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Hierzu die Abhandlung des Dr. Pfefferkorn: 
Die Kolonieen der Altgriechen. 


Königsberg in der Neumark. 


Aus der Prucktrei von Windeltt & Striese, 


Die Kolonieen caxoıziy der Altgriechen. 
§. 1. 


Einleitung. 


Nicht bloß in den Gegenden des füdöftlichften Europa, die wir unter Alt-Griechenland zu begreifen pflegen, 
wohnten Griechen, ſondern auch in vielen anderen der drei Kontinente der alten Welt; denn kein Volk des 
Alterthums, ſelbſt nicht das aͤlteſte handelnde und ſeefahrende, die Phoͤnicier, hat fo viele und fo wichtig ge⸗ 
wordene Kolonien geſtiftet, als das griechiſche, wozu die günſtige Lage der Mutterſtädte freilich nicht wenig 
beitrug. Die hier zu erwaͤhnenden Kolonieen, durch welche hauptſaͤchlich das griechiſche Volk an aͤußerem Um⸗ 
fange wie an innerer Mannigfaltigkeit gewann, ſind indeß nur die, welche ſeit dem Einfalle der Herakliden und 
Dorier in den Peloponnes (1104 *) bis auf die durch die Schlacht bei Chaͤronea (338) herbeigeführte Herr⸗ 
ſchaft der Macedonier gegründet wurden. Durch jene Wanderung der Griechen, wo zum erſten Male bedeu- 
tende Voͤlkerſchaften ganze Gegenden verließen, um neue zu bevölfern, erhoben fid) überall mächtige Reiche 
auf den Trümmern der früheren, und nicht bloß der Peloponnes, feinen alten Herren entriſſen und unter eine 
fremde Herrſchaft gerathen, empfand die große Erſchuͤtterung, ſondern die Bewegung theilte ſich ſchnell den 
entfernteften Gegenden mit. Zwar gingen ſchon vor der heraklidiſch-doriſchen Wanderung pelasgiſche, vielleicht 
auch helleniſche Koloniſten nach Italien; allein diefe vereinzelten Auswanderer blieben ſpaͤterhin nicht Griechen, 
und die griechiſch⸗macedoniſchen Kolonieen, von Alexander dr) und feinen Nachfolgern, namentlich Seleukus 
dem Großen dar), geſtiftet und zunächſt aus entlaſſenen Soldaten beflchend, erkannten nicht mehr, wie ehemals, 
ein gemeinſchaftliches Vaterland an, das ihnen ſeine Geſetze, ſeinen Kultus, ſeine Sprache, kurz alle ſeine 
Inſtitutionen, Gewohnheiten und Gebräuche vorſchrieb und miuheilte T); fordern gegruͤndet auf den Befehl 


2. Hier, wie überall, wo nicht eine nähere Bezeichnung ftatt findet, find Jahre vor Chriftus gemeint. 

) Steph. Byz. zählt 28 Alexandrieen auf, Pſeudo-Pluterch (de tortuna Alexandri, I, 5) gibt die 
Zahl der von Alexander ſelbſt erbauten Städte überhaupt auf mehr denn 70 an. Arrian dagegen, der genaueſte und 
zuverläßigſte unter den Schriftſtellern, welche über Alexander geſchrieben, da er fait alle feine Nachrichten aus dem 
Ptolemäus und Ariſtobulus nahm, welche beide den Feldzügen Alexanders beiwohnten und alle Glaubwürdigkeit ver⸗ 
dienen, meldet nur von 8 Städten, die Alexander angelegt, die aber nicht alle Alexandria hießen. Mit dem Arrian 
ſtimmt Kurtius ziemlich überein. k * 

) Appian (de bello Syr. 56) nennt 60 Städte, welche Seleukus geſtiftet haben ſoll. Zwei benannte 
Seleukus nach den Siegen, welche er daſelbſt erfochten, Nicephorium (vielleicht dieſelbe mit Kallinikum, und nur mit 
dieſem Namen genannt, nachdem Scleukus Kallinikus fie vergrößert und verſchoͤnert hatte) und Nikopolis. Die Nas 
men der anderen wurden von Städten in Griechenland, insbeſondere in Macedonien, entlehnt, oder nach dem Seleu⸗ 
kus und ſeinen Angehörigen ihnen gegeben. So werden erwähnt 9 Seleucieen, 10 Antiochieen (zum Andenken an 
Seleukus Vater), O Laodiceen (nach Seleukus Mutter, Laodice), 3 Apameen (nach feiner erſten Gemahlinn, Apamea), 
2 Stratoniceen (nach feiner zweiten Gemahlinn, Stratonice). Einige dieſer Städte, von denen allein in Klcinaſien 
9 lagen, hat Seleukus wirklich gegrünoct, viele aber find ihm mit Unrecht zugeſchrieben worden. 

+) Die Griechen in den Kolonieen diefer Art waren nemlich nicht alle aus demſelben Mutterlande und von 
demſelben Stamme, ſondern ein Zuſammenfluß aus verſchiedenen Ländern und Städten; ja es waren dergleichen Kolo⸗ 
nieen nicht immer bloß von Griechen, ſondern oft auch von anderen Völkern bewohnt, wie das ägyptiſche Alexandria, 
wo neben den Griechen auch Aegypfjer und Juden wohnten, und viele Derter in Syrien, Meſopotamien, Phöoͤnicien 
G. B. Aradus), wo zu den Nationalen nur griechiſche Koloniſten hinzukamen, wie die unter Ludwig XIV. geſlüchte⸗ 
ten Hugenotten zu den urſprünglichen Bewohnern Brandeuburgs, Heſſen⸗Kaſſels ꝛc. 
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und nach den Planen von Alleinbereſchern (wenn gleich auch viele Griechen freiwillig ſich dahin begaben, an⸗ 
gelockt durch mancherlei verheißene oder erwartete Vortheile) in militäriſcher oder politiſcher Abſicht *), bins 
gen ſie und ihre ganze Einrichtung nur ab von dem Willen, von den beſonderen Abſichten und der eigenthüm— 
lichen Denkunasart eines in feiner Macht unumſchränkten Herrſchers, deſſen Willkür fie überlaſſen mußten, 
was er in Hinficht der Aufnahme und der Vertaſſung verfügen würde 8b). Griechenland hatte feit dieſer Zeit 
aufgehört frei zu ſeyn, und von dem Augenblicke an, wo ſeine Unabhängigkeit in der Ebene von Chaͤronea den 
Todesſtreich erlitten, horten die Auswanderungen, welche ehemals zu feinem Ruhme beigetragen hatten, völlig 
auf, oder gingen aus ihm nur hervor, um es völlig zu erſchoͤpfen und die Herrſchaft feiner Gebieter zu vers 
breiten. Verpflanzt mitten unter bis dahin unbekannte und fremde Nationen, verloren diefe erniedrigten Gries 
chen bald die Spur ihres Urſprunges. Ihre Sprache und ihre Einrichtungen wurden verderbt durch einen 
beftändigen Verkehr mit den Barbaren. Vergeſſen von ibrem Vaterlande, oft verrathen von den Fürſten, 
durch welche fie ihrer Heimath enrriffen worden, verſchmolzen fie nach und nach mit den Völkern, in deren 
Mitte fie wohnten. Waͤhrend die Anſiedler, entfernt von der Munerſtadt, auf die Weiſe in Barbarei verfies 
len, rieb Griechenland fetbit, bewegt von inneren Streitigkeiten oder yerbeert von feindlichen Waffen, in dieſen 
traurigen Zerrüttungen die noch übrigen Kräfte auf, und errichtete aus den letzten Trümmern feiner Bevoͤlke⸗ 
rung das immer wach ende Gebaͤude der Macht feiner Tyrannen, bis zu dem Augenblicke, wo es, beſiegt und 
geſchwoͤcht in jeglichem Sinne, nichis weiter ausmachen konnte, als eine Provinz ihres Reiches. Jene Kolozs 
nicen vor Alexander waren dagegen Nationalſtiftungen, und meiſt das Werk der freien Wahl bürgerlich freier 
Menſchen. Entweder von den Regierungen Griechenlands angelegt oder von Privatperſonen, jedoch untet 
Aufſicht und Schutz der Mutterſtaaten und mit deren Umerſtützung, waren fie ſtets, nur bisweilen etwas mos 
difieirre, Kopieen der Murrerftaaren, indem fie von dieſen Verfaſſung und Geſetze bekamen, wenn ſie unter 
ihrer Auktoritaͤt und Leitung ausgewandert waren, oder allein ihr entſtehendes Gemeinweſen einrichteten und 
ordneten, wenn ibre Bewohner die Plane zu den Kolonieen ſelbſt entworfen. hatten. Auch waren jene früheren 
Kolonicen nur von dem einen oder dem anderen der verſchiedenen griechiſchen Stamme geſtiftet, mit Aus- 
ſchluß aller zu einem andern Stamme Gehoͤrenden, und hatten nur die Abkoͤmmlinge der Stifter und folde 
Stammaenoſſen zu Einwohnern, denen fie das Bürgerrecht gaben. Daher behielt jede Kolonie den Charakter, 
die Dentungsart, die Sitten und den Dialekt des Stammes, dem fie angehoͤrte; daher waren die joniſchen, 
doriſchen, aͤoliſchen Kolonicen, gleichviel ob in Afen oder in Italien, im O. oder im W. des Mutterlandes 
angelegt, an ibren verichiedenen Eigenthümlichkeiten, telbıt wenn fie nahe Nachbaren waren, noch nach Jahr⸗ 
hunderten leicht zu erkennen. 
9. 2. 
Veranlassurgen zum Auswandern und verschiedene Arten der Kolonieen. 


Viele und verſchiedene, theils lokale, theils andere zufällige Urſachen, wie ſowohl Seneka (consolat, 
ad Helvinm c. VI.) fie angibt von allen Völkern des Alterıbums, als auch Barthelemy (voyage d'Anachar- 
sis c. II.) von den Griechen insbeſondere, denen er ſiebenfache Veranlaſſungen zuſchreibt, ſelbſt religtoͤſe Bes 
wegaründe (ef. Raonl-Rochette hist. critique de Vetablissement des colonies greequea tome J. p. 3, 4. 
&. 15) bewirkten die zahllsſen Auswanderungen der Griechen. Vom trojaniſchen Kriege an (1184) bis auf 
die dori he Wanderung (1104) waren die Zeiten in Griechenland unrubig und ſtürmiſch, ſo daß manche ge⸗ 
drängte oder verdrängre Voͤlkerſchaft die in der Heimath entbehrte Ruhe auswärts ſuchte und fand. Aber 
ſelkſt nach dieſen Zeiten waren die Griechen nicht ruhig. Sowohl würhende Kaͤmpfe unter den benachbarten 
Stagten, wie die zwiſchen Sparta und Meſſenien, von Herodot freilich mit keinem Werte erwaͤhnten, von 

) Entweder ſollten durch diefe Kolonieen eroberte Provinzen in Unterwürfigkeit erhalten werden (zu dieſem 
militäriſchen Zwecke legte Alexander an Alexandria am indiſchen Kaukaſus, Alexandria am Tanais d. d. Jarartes, Ki- 
cda und Vucerhala, beide am Hydaspes in Indien, fo wle ebendaſelbſt eine Stadt am Aceſines), oder ausgediente 
Soldaten verſorgt (indem ihnen vandereien, welche die unterworfenen Einwohner für ſie bearbeiten mußten, als Ei⸗ 
genthum üoerlaſſen wurden), oder durch die vielen Kriege verwüſtete Länder wieder bevölkert und angebaut, und durch 
Beförderung des friedlichen Verkehrs, des Handels und der Schiffahrt gehoben werden (in dieje Kaffe gehören die 
Alerandricen in Aegypten, in Babylonien und am Zuſammenftuſſe des Arefines und Indus), oder man wollte durch 
Anlegung neuer, großer Städte die Macht. den Reichthum und den Glanz der neugebildeten Staaten vermehren (Se⸗ 
Teucia am Tigris in Babylonien, Seleucia- und Antiochia am Drontes in Syrien, Nikomedia in Bithynien, u. a. m. 

x *) Nicht wenige dieſer Kelonicen erhielten dur h Gunſt der Herrſcher Autonomie (alſo politiſche Selbſtaͤn⸗ 
digkeit. eine Art von Municipalverfaſſung) und behielten fie noch, als alle die Länder, in denen fie lagen, unter die 
zömifhe Herrſchaft gerathen waren. 
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Pauſanias uns aber erzählten Kriege, als einheimiſche Revolutionen und Parteienkaͤmpfe, wie in Sparta der 
durch die Parthenier erregte, und das Herannahen fremder Eroberer z. B. des Cyrus, vor dem ja Phcecaͤer 
und Tejer durch Auswanderung ihre Freiheit und Nationalität zu reiten ſuchten, bewirkten häufig, daß die 
Befiegren oder Verfolgung und Druck vom ſiegenden Gegner Fürchtenden ins Ausland flüchteten, und jenſeits 
des Meeres irgendwo ein Unterkommen ſuchten, entweder nothgedrungen, weil ſie durchaus keinen andern 
Ausweg mehr ſahen, dem Joche zu entgehen, oder aus Mißvergnügen mit dem neuen Zudande der Dinge 
freiwillig dahin gingen, oder endlich von der obſiegenden Partei oder dem ſiegenden Feinde dahin verttieben 
wurden. (Kolonicen dieſer Art, wo die Stifter zum Auswandern aus dem Murterlinde durch irgend eine 
Revolution genöthigt, oder durch eigene Unzufriedenheit getrieben wurden, nennt Serv. ad A.n. I, 12. colo- 
nine ex secessione conditae. In jo fern verdankten die griechiſchen Kolonicen großenteils wenigitens inne- 
ren Zwiſtigkeiten und Spiltungen eben fo ihre Entſtehung, wie manche phoͤniciſche. Ganz beſtimmt wiſſen 
wir z. B., daß Groß-Leptis durch ſolche Veranlaſſung von Sidon aus geſtiftet wurde (Sall. Iug. c. 78), 
und wahrſcheinlich wurde es durch folde auch Karthago von Tyrus aus). Selbſt nachdem überall in Gries 
chenland die Verfaſſungen fidh bereits feſtgeſtellt hatten, zogen doch noch manche Ehrgeizige, denen in ihrer 
Vaterſtadt ihre revolutionären Plane gemißglückt waren, auf Abenteuer in ferne Gegenden aus und flifteten 
auf die Art Kolonicen, oder es thaten Andere aus keiner andern Urſache, als aus Luſt an fernen Unterneh- 
mungen, da zu allen Zeiten eine gemiffe Unruhe und unermüdliche Thätigkeit die auszeichnendſten Züge im 
Charakter der Griechen ausmachten. Aber auch durch foͤrmlichen Stauusbeſchluß wurden viele griechische Kos 
lonicen gegründet. (Dergleichen Anſiedelungen, deren Exifrer unter Auktoritat und Leung des Mutterlandes, 
wol gar von ihm unterſtützt, wenigſtens mit einer Genehmigung auszogen, nennt S erb. I. c. coloniae ex 
consilio publico conditae, und der erſte Staat auf dem griechiſchen Kontinent, von welchem Kolonicen dies 
fer Art ausgingen, war Korimb). Emweder ſtinete man fie aus cemmereiellen Abſichten, um durch feſte 
Punkte, Stapelplaͤtze und Fufrereien, aus denen dann ſchnell bedeutende Erüdte bervorgingen, den Handels 
verkehr zur See zu ſichern und zu erweitern (dieſe merkantili chen Zwecke walteten fat ohne Ausnahme bei der 
Anlage derjenigen Kolonieen ob, die gegründet wurden von ſchon früher angelegen, welche durch Handel bes 
reits Bedeutſamkeit erlangt batten), oder aus politiſchen Gründen (in dieſe Klaſſe gehoren fat alle die, welche 
das Mutterland ſelbſt anlegte). Man wollte nemlich auf die Weiſe die eigne Macht und Herrſchaft vermeh⸗ 
ren und erweitern *), eder eine überläffige, unbemitrelte und laſtige Volksmenge entfernen, verſorgen und befs 
fer benutzen *), oder einen drehenden Gaͤhrungsſteff ableiten, einen gefährlichen Ausbruch der Unzufriedenheit 
abwenden und die innere Rupe erhalten (m. ſ. den Piutarch über die Anlegung von Thurii unter Perikles), 
zu deren Auftechterhaltung man ja jetot Kriegszüge unternahm, wie die beiden unter Cimon gegen die Perſer 


) Nicht immer blieben aber ſelbſt die auf folde Art entſtandenen griechiſchen Kolonien in ſtrenger Ab⸗ 
baͤngickeit, wie z. B., um der roͤmiſchen nibt zu gedenken, welche weſentlich von denen anderer Volker verſchieden 
find, die karthagiſchen, die ſtets in der ſtrengſten Abhangigkeit gehalten wurden, deshalb auch nie einen beträchtlichen 
Grad von Macht erreichten, noch weniger aber mit Karthago ſelbſt wetteifern konnten, und die darin auf eine auffal⸗ 
lende Art von allen anderen Kotoniken der übrigen Handelsſtaaten des Alterthums ſich unterſcheiden. Hatten die 
griechiſchen Kolonieen einen bedeutenden Grad von Macht erreibt, jo wetteiferten fe eft mit der Mutterſtadt, wurden 
deren Nebenbuhlerinn und bekriegten fie ſogar, wie Corcyra z. B. Korinth, völlig vergeſſend der ſonſt gewöhnlichen 
und in vielen Dingen von den Kolonteen beobachteten Pietät gegen die Mutter (su gewiſſen Zeiten z. B. ſandten 
die Kolonicen heilige Geſandtſchaften Chechgot) zur Darbringung von Dpfern und zur Theilnahme an der Feier 
der Feſte nach den Tempeln der Mutterſtädte, holten wel gar gewiſſe Prieſter, Obrigkeiten, Feldherren nur daher; 
wollten die Kolenieen wieder andere anlegen, fo beriefen ſie zur Ausführung des Planes Bürger aus der Mutterftadt, 
und übertrugen diefen die Leitung der ganzen Unternehmung; auf ihren Münzen bedienten ſich die Kolonieen der 
Symbole der Mutterſtädte; die Bürger der Mutterſtadte hatten in den Kolenieen den erſten Antheil bei der Verthei⸗ 
lung der Opfer und die anſehnlichſten Platze in den Spielen und Volksverſammlungen dc. dc. vgl. Ragul-Rochette 
tom. J, I, 2). Bei denjenigen griechiſchen Kolonien, die Mißvergnügte oder Vertriebene geſeiftet hatten, war naz 
türlich an Abhängigkeit oder Anhänglichkeit gar nicht zu denken, und ſelbſt bei den Handelskolenieen war fie nur febe 
ſchwach und ſelten dauernd, weil es den Mutterſtädten in der Regel an Macht fehlte, ihre Herrſchaft auf die Länge 
zu behaupten, und fo die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit jener Kolonteen zu hindern. 

) Gerade in Griechenland, wo faſt alle Staaten nur Eine Stadt mit ihrem Gebiete begriffen, wo der 
Umfang des Grumdbefises fo beſchränkt blieb, mußte febr oft das übermäßige Anwachſen der Menſchenzahl drückend 
erſchemen, und eine Beſorgniß vor Ueberfüllung entſtehen. Deshalb wurde es für ſolche Fälle Grundſag, die Uebers 
zahl in der Fremde anzuſtedeln, dadurch der Uebervolkerung, namentlich der Anhäufung des gemeinen Volkes, vorzu⸗ 
beugen, und fo den Staat von einem pofitiven Uebel zu befreien. 


ee er 


(470 und 450) es beweiſen, die in nichts Anderem ihren Grund hatten, als in dem Beſtreben, Athens Macht 
zu vergroͤßern und innere Unruhen zu verhindern. 

Politiſchen Gründen, um weithin die Macht der Mutterſtadt auszubreiten und dieſe furchtbar zu 
machen, verdankten namentlich die atheniſchen Kolonien ihre Entſtehung, welche in ſo fern und ihrer ganzen 
Einrichtung nach von den anderen griechiſchen Kolonien weſentlich verſchieden und den roͤmiſchen *) ahnlich 
waren. Nach der Schlacht bei Mykale (479) ging nemlich Xanthippus mit der atheniſchen Flotte nach dem 
thraciſchen Cherſones, und nahm dieſen nebſt den Inſeln Lemnos und Imbros, wohin ſchon früher Koloniſten 
aus Athen fich begeben hatten, wieder in Beſitz, nachdem er das mitten im Helleſpont, an der Küſte Thra⸗ 
eiens, liegende Setos den Perſern entriſſen hatte. Auf dieſen eroberten Gebieten wurden die erſten Kolonieen 
des atheniſchen Staates angelegt, indem aͤrmere Bürger, denen dadurch eine Verſorgung zu Theil ward, for 
genannte Looſe (.npovyiar, 9.008) oder Grundſtuͤcke, nach gewiſſen Regeln und unter gewiſſen Bes 
dingungen, von der Regierung ſelbſt zugetheilt erhielten, und dafür, mit Beibehaltung ihres Bürgerrechts in 
Athen, als fters bewaffnete Feſtungsgarniſonen, die Vertheidigung des eroberten Landes übernahmen, und es 
in Furcht und Unterwürfigkeit erhielten, wie die ſpaͤteren macedoniſch-griechiſchen Anſiedelungen unter Alexan⸗ 
der und ſeinen Nachfolgern, namentlich in Baktriana und den Induslaͤndern, meiſt dieſelbe Beſtimmung hats 
ten. Die alten Bewohner der Gegend, Thracier und Pelasger, traten zu dieſen neuen Anſiedlern, deren eis 
gener Vortheil treue Ergebenheit gegen die Mutterſtadt forderte, in das Verhaͤltniß der lacedaͤmoniſchen Pe⸗ 
riöfen zu den herrſchenden Spartanern. Zur Zeit des Perikles, durch den dieſes Koloniſationsſyſtem, das 
feit den Perſerkriegen fid) gebildet barte, und mit Strenge während des ganzen Laufes des peloponneſiſchen 
Krieges aufrecht erhalten wurde, zum großen Theile vervollkommnet worden war, indem er von den erten Aus 
genblicken an, wo er die Verwaltung des Staates übernahm, gerade nach dieſer Seite hin den Sinn feiner 

Fübürger zu lenken bemüht war, gingen dergleichen Kolonieen aus Athen nach Naxos (tauſend Köpfe ſtark), 
nach Andros, nach Euböa (wohin ſchon 500, als man Chalcis erobert und dieſen einft fo bluͤhenden Staat 
vernichtet hatte, 4000 Kleruchen oder Epöfen geſchickt worden waren, unter die man, nach Herodot V. 77. die 
Laͤndereien der Chaleidiſchen Hippoboten oder des die Regierung in Haͤnden habenden Adels vertheilt hatte), 


als es nach ſeinem Abfalle (447) durch Perikles wieder unterworfen worden war. Es gingen ferner dergleis 


chen Kolonien nach dem thraciſchen Cherſones, wohin Perikles ſelbſt 453 einen Zug unternahm, und nach 
Throcien ſelbſt (denn hier ward 437 eine neue Kolonie nach Amphipolis geſandt in der Landſchaft Edonis, 
die ſpaͤter zur Macedonia adjecta gehörte), nach den milesſiſchen Kelonieen Sinope, das 600 attiſche Kolos 
nisten aufnahm, und Amiſus am Pontus Eurin., und nach dem achaͤiſchen Sybaris in Unteritalien, das nach 
feiner zweiten Zerftörung durch die Krotoniaten (447) jegt zum dritten Male gegründet wurde unter dem Nas 
men Thuri (444). Im Laufe des peloponneſiſchen Krieges (416) wurden, wie ſchon früher (431) nach Aes 
gina (deſſen Einwohner man vollig aus der Heimath vertrieb, und die nun theils von den Spartanern in 
Thyrca #*) einen Wohnplatz angewieſen erhielten, theils, um nicht ſpartaniſche Perioͤken zu ſeyn, als Eine 


) Während von den griechiſchen Kolonizen faſt überall neue Staͤdte gegründet, oder in ſchon beſtehenden 
fie nur dann angeſtedelt wurden, wenn die alte Bevölkerung derſelben meiſt ausgerottet, oder in der Landſchaft zurück⸗ 
geblieben den eingedrungenen Herren untertbänig geworden war, wurden die römiſchen Kolonieen nie in unangebaute 
Gegenden, ſondern ſtets in bereits vorhandene Derter geführt (die Kolonie, welche Dionyſ. Hal. IV., c. 63 erwähnt 
an einem Orte, der von den Römern erſt mit Wohnungen hätte eingerichtet werden müſſen, it als einzige Ausnahme 
von der Regel anzuſehen), die mebft ihrem Gebiete den Feinden abgenommen waren. Römiſche Bürger nemlich er⸗ 
dielten, ohne ihr Bürgerrecht in der Heimath zu verlieren, Landeigenthum in dem eroberten Lande, ſetzten einen Senat 
zur Regierung der Stadt, als deren Beſagung gegen die unterjochten Einwohner fie zugleich dienten (ohne eigentliche 
Militairkolonieen zu ſeyn, welche erſt feit Sulla, Cájar, Antonius, Oktavian und unter den folgenden Kaiſern vorkom⸗ 
men, unter denen überhaupt nur an Mititairfofonieen zu denken IR) aus ihrer Mitte ein, und traten zu den alten 
Bewohnern in das Verhältniß von Patriciern zu Plebejern, ſtets jedoch in ftrenger Abhängigkeit von Rom, deſſen Er⸗ 
oberungen gegen den äußern Feind als ſchützende Abwehr zu ſichern und deſſen Herrſchaft weiter zu verbreiten ihre 
Beſtimmung war. Dies Verfahren, welches auch wirklich zur Befeſtigung, wie zum Fortſchreiten der römiſchen Herr⸗ 
ſchaft in hohem Grade beigetragen hat, und wodurch Rom zugleich oftmals einer Menge armer Bürger ſich entledigte, 
dieſen dadurch Unterhalt verſchaffte, Ab ſelbſt aber vor Empörungen und deren Folgen vorbeugend zu fhüsen ſuchte, 
wurde unter Tarquinius Superbus begonnen durch die Anlegung von Kolonien zu Eirceſi (jezt San Felice) und 
Signia (jert Segni), nachdem ſchon früher unter Ankus Martius das den Vejentern abgenommene Oſtia (auch jetzt 
Oſtia) die erſte Kolonie der Römer geworden war. 

f Y Diefe Stadt, der Hauptort in Cynuria, wurde 424 von den Athenern erobert und dem Boden gleich 
gemacht, die Aegineten aber brachte man nach Athen und richtete ſie insgeſammt hin. ' 
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ſaſſen über ganz Hellas ſich zerſtreuten) und Potidaͤa (deſſen Einwohner gemäß der Kapitulation (430) den 
Ort verließen, und ſich groͤßtentheils unter den nahen Chaleidiern anſiedelten), ſo auch atheniſche Koloniſten 
nach der Inſel Melos geſandt, deren Einwohner als Dorier bisher noch nicht die Athener als Oberherren an— 
erkannt, eine Aufforderung derſelben, ſich freiwillig den anderen Inſulanern gleichzuſtellen, unbeachtet gelaſſen 
batten, endlich aber durch Mangel an Allem genoͤthigt worden waren, fih zu ergeben, worauf man die Mänz 
ner getödtet, Frauen und Kinder als Sklaven verkauft hatte. (Nach der Niederlage der Athener bei Aegos— 
potamos wurden von Melos, wie von Aegina, die attiſchen Koloniſten wieder verjagt, die vertriebenen fruheren 
Bewohner und deren Nachkommen geſammelt, und in die Sitze ihrer Vater zurückgeführt.) Auch Lesbos, das 
mit Ausnahme Methymnas zu den Lacedaͤmoniern übergegangen war, wurde im Laufe des peloponneſiſchen 
Krieges (427) von den Athenern erobert, und die Felder aller der Einwohner, welche gegen Athen gefochten 
hatten, in dreitau end Looſe getheilt, wovon dreihundert den Göttern und Tempeln anheim fielen, die übris 
gen zweitauſend ſiebenhundert unter atheniſche Bürger als Eigenthum vertheilt wurden. Der frühere lesbiſche 
Beſitzer konnte zwar ferner im Beſitze bleiben, aber dann mußte er dem atheniſchen Kleruchen jaͤhrlich für jez 
des Loos zwei Minen (ungefahr 55 Thaler) an Pacht bezahlen (Thueydid. III., 50.), woraus erhellt, daß ein 
atheniſcher Kleruchos nicht ſelbſt nothwendig in die Gegend zu ziehen brauchte, wo durch das Loos ihm Line 
dereien zugefallen waren, um dieſe ſelbſt zu bebauen, ſondern in Athen bleiben und ſie verpachten konnte. 


F. 3. 
Verbreitung der Kolonicen. 


Die Griechen verbreiteten ſich zwar von Hellas aus nach allen Richtungen hin, indeſſen blieben ihre 
Niederlaſſungen doch beſchraͤnkt auf die Kürten der mittellaͤndiſchen Gewaͤſſer. Ihre Hauptkolonielaͤnder was 
ren im O. die Kitten und Inſeln von Kleinaſien, Macedonien und Thracien, im W. die Küſten von Unter- 
italien und Sieilien, einzelne Kolonieen fanden fich indeß auch an den Küſten der meiſten übrigen Länder zers 
ſtreut; alle aber lagen in den glücklichſten Gegenden der damals bekannten Erde und unter dem jchönften Hims 
melsſtriche. An Kleinaſiens Kuͤſten, den weſtlichen und ſelbſt den nördlichen, hatten, wenn gleich kaum einige 
Spuren von ihnen fidh entdecken luffen, ehemals wahrſcheinlich die Phönicier Kolonicen gehabt; denn Karien 
trug nach einer Stelle bei Athen. IV. einſt fogar den Namen Phoͤnicien, woraus auf frühe phoͤnieiſche Nie- 
derlaſſungen geſchloſſen werden kann, und die Sprache der Solymer in den Gebirgen von Karien und Piſidien 
deutete auf eine phoͤniciſche Abkunft bin (Choeril. Tragie. ap. Joseph, c. Ap. I., 22.). Steph. (de urb. a. v.) 
ſchreibt den Phöniciern an der Nordküſte K einaſtens die Erbauung der Städte Pronektus und Bithynium zu, und 
Herodot (VII., 91.) laßt die Cilicier ihren Namen erhalten von dem Pbönicrer Cilix, Sehne des Agenor. 
Indeß aus allen dieſen Gegenden, jo wie, wenn auch nicht völlig, aus Enpern, wo fie fih (nach Herodot VII., 
90.) ſehr früh angeficdelt, das die Tyrier zur Provinz gemacht hatten und als ſolche lange behaupteten (um 
720, als Salmanaſſar die Tyrier angriff, empoͤrte es ſich kurz vorher, namentlich Cittium, gegen dieſe, wie 
uns Menander von Epheſus berichtet bei Joſeph. Antiqu. IX., 14, 2.), und wo die Stadt Cittium ihre 
Hauptniederlaſſung war, aus Kreta (auf defen Südſeite fih ein Hafenort Phönir befand), Nbodus, den 
Sporaden und Eykladen “), fo wie den anderen Inſeln des aͤgeiſchen Meeres (Tenedos hatte nach Pin. H. 
N. V., 31 einſt fegar den Namen Phönice), namentlich Thaſos (Hered. II., 44 und VI., 47; Pauſan. V., 
25, 7), wurden die Phoͤnicier verdrängt, als feit der doriſchen Wanderung die Griechen von Hellas her ſich 
auszubreiten anfingen, und Inſeln und Kuͤſten Vocderaſiens nach und nach mit ihren Kolonieen befegten. 
Nun erſt, da ſie in den griechiſchen Gewaͤſſern nicht mehr als Herren geduldet wurden, gingen die Phoͤnicier 
längs Afrikas Küfte nach Sicilien und Spanien, und ſuchten fo den ferneren Weſten auf. 


§. 4. 
A. Die Kolonieen im ©. des Mutterlandes— 
1. Die kleinaſiatiſchen am und im aͤgeiſchen Meere. 
Die älteften und in vieler Hinſicht die bedeutendſten und wichtigſten griechiſchen Kolonien waren 


` 


z ) Am beſtimmteſten wird von der Inſel Thera angegeben, daß fie einſt eine Niederlaſſung der Phönicier 
enthielt (Herod. IV., 147; Paus. III., 1, 6). Von Delos betätigt- daſſelbe eine Stelle des Thueydid. (I., 8). 
Die Inſel Melos ſoll urſprünglich den Namen Byblus gebabt haben, weil fie von der phöniciſchen Stadt Byblus 
ihre erſten Bewohner erhalten hatte (Plin. IV., 12; Steph. Byz. & v. Moc). Auch auf Oliarus befand ſich 
eine phönitiſche Kolonie (Steph. s. v. SAiapog.) 
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die längs der Weſtküſte von Kleinaſien am ägeifchen Meere und auf den davor gelegenen Inſeln, vom Helle⸗ 
ſpont bis zur Südweſtſpize der Halbinſel an der Grenze Ciliciens, angeregt durch den trojaniſchen Krieg (der 
überhaupt Urſache wurde, daß die Hellenen auch außerhalb Griechenlands ſich anſiedetlen, wie die Auswanderun⸗ 
gen mancher Haͤuptlinge beweiſen, durch den man aber mit dieſen Geftaden insbeſondere naher bekannt gewor⸗ 
den, und zu Anſiedelungen auf denſelben angelockt war), und ausgefuhrt feit der doriſchen Wanderung, von 
ungefähr 1100 bis 900 (oder 800), indem durch diefe mehrere griechiſche Staͤmme aus den vaterländiſchen 
Eigen verdrängt waren, die nun jenſeit des ſchon bekannteren Meeres ſich eine Niederlaſſung ſuchten, und 
denen dann Andere mehr freiwillig folgten. Dieſe gedrängt an einander liegenden Kolonieen, welche man 
unter der allgemeinen Benennung aſiatiſches Griechenland (Graecia Asiatica) begriff, nach den Staͤm⸗ 
men aber in Aeolis (Along, Aeolis s. Aeclia), Jonien (lag s. Toria, Jonia) und Doris (Aol, 
Dori:) ſchied, erhielten die größte Bedeutung für den Handel (denn diefe aſiatiſchen Griechen ſchifften nach 
Acaypten, wıd beſuchten faſt alle Kuͤſten des Mittelmeeres ſchon zu einer Zeit, wo wir von aͤhnlichen Unter⸗ 
nebmungen der europaͤiichen Griechen, namentlich der Athener, keine Spur finden), wiewohl faſt alle griechiſche 
Kolonieen mehr oder weniger Handelsſtadte wurden, wenn fie auch urſprünglich nicht dazu beſtimmt waren, 
da fie ſchon ihre glückliche Lage ſelbſt zur Schiffahrt und zum Handel aufforderte. Zugleich wurden dieſe 
Kolonieen aber auch die Bildnerinnen der Nation im Mutterlande und in den weſtlichen Kolonieen, da ſie 
jenem und dieſen, wenn gleich bier wie dort manche Zweige der Wiſſenſchaft und Kunſt ſpaͤter vervollkommnet, 
oder neu geſchaffen oder gleichzeitig mit demſelben Eifer gepflegt wurden, an allgemeiner Kultur und wabrer 
Bildung ſehr bald offenbar voraneilten, und gerade hier, durch alle Umstände begünftigt, der helleniſche Geiſt 
für Kunſt und Wiſſenſchaft fih zuerſt in einem höheren Grade entwickelte, um ſpaͤter fih auch über manche 
Gegenden des Stammlandes zu verbreiten. (Dieſe ſo gewöhnliche als richtige Behauptung ſucht zu widerle⸗ 
gen Hegewiſch in ſeinen geographiſchen und hiſtoriſchen Nachrichten, die Kolonieen der Griechen betreffend, 
p. 33 und p. 178 8g.) Namentlich fand bei den Jonern, wohin Homer und die Homeriden (um 1000) ges 
hören, die epiſche Poeſie ihre Entstehung, bei den Neoliern aber, wo Terpander, Alcaͤus und Sappho (um 600) 
merkwürdige Namen find, entfaltete die lyriſche ihre erſten Blüthen in ſchoͤner Fülle, was auch durch den 
gleichzeitigen S cilioten Steſichorus nicht widerlegt wird. Von dieſen kleinaſiatiſchen Kolonieen gingen wie⸗ 
derum die meiſten Pflanzſtädte aus, namentlich von Milet, das die fruchtbare Mutter *) von nahe an hundert 
Kelonieen wurde (Pin. gibt die Zahl auf achtzig an, Seneka auf fünf und ſiebzig), mit denen es vornehm⸗ 
lich die Kürten des Pontus Erxin. und der Palus Maoris beſetzte (denn dahin vorzugsweiſe ging ihr Eees 
handel, wihrend ihr Landpandel auf der großen, ven den Perſern angelegten Heerſtraße bis rief in das in⸗ 
nerſte Afien drang), und durch deren Hülfe es den ganzen Handel des Nordens an fid) zog (o l. $. 11 zu 
Ende). Selbe an der aͤgyptiſchen Küfte gründeten die Mileſier Niederlaſſungen. Als eine folde nennt uns 
Strabon, mit dem Euſebius, Steph. Byr Suidas und Euſtathius uͤbereinſtimmen, Naukratis an dem oͤſtli⸗ 
chen User des Nilarms Agathodaͤmon oder Kanopus, wo nach Herodet Pharao Amaſis den Griechen die 
erte Anſiedelung und das erſte Waarenlager anzulegen geſtattete; die Feſtung der Mileſier (Mausi, reiyog) 
aber, von den Acayptiern ſelbſt Nikedei d. b. Mauer der Fremden genannt, an der ſebennytiſchen (nach 
Strabon an der rechten Seite der bolbitiniſchen) Mündung des Nil, zeigt, wie Miletopolis in Myſien, ja 
ſchon durch ibren Namen ibre Erbauer an. So wurde denn Milet, in der Zeit von 700 — 500, ibrer wie 
Phocaas blübendſten Periode, nád Tyrus und Karthago die erfte Handelsſtadt der Erde, für die Stiftung 
von griechiichen Kolonieen, was Tyrus für die pyoͤniciſchen, deren meiſte von dieſer Stadt ausgingen in den 
blühenden Zeiten Phoͤniciens, von 1000 bis 550, indem allein an der Weſtkuͤſte Afrikas Tyrus dreihundert 
Städte gegründet haben fol, welche nachmals, wie Strabon berichtet, eine Beute der wilden Gaͤtuler und 
Lidyer geworden. 

Wohl kann man die Frage aufwerfen, durch was für Mittel dieſe griechiſchen Anſiedler ſich in den 
Beſitz einer Küſte zu fegen gewußt, wo Völker wohnten, die weder leicht zu überredende oder leicht zu ver⸗ 
drängende Wilde waren, wie die Amerikaner, als die erften Spanier zu ihnen kamen, noch fo ſchwache, ohn⸗ 


*) Myreégodig im eigentlichen Sinne. Späterhin gerieth nemlich der urſprüngliche Begriff von einer 
Metropole ganz in Vergeffenheit, und der Name wurde ein Ehrentitel, den einige große, von den Griechen in Afien 
feit Klerander erbaute Stadte führten, wie Antiochia. Und als Konſtantin d. Gr. das römiſche Reich in Präfekturen, 
Discefen und Provinzen theilte, hießen die Städte ausſſchlleßlich Metropole, worin die Provinzialregierungen ihren 
Sig hatten, mithin war dann Metropolis ſoviel als Hauptſtadt. 


mächtige Staaten ausmachten, wie Moſambik und Melinds auf der afrikaniſchen Oſtkuͤſte, als die Portugie⸗ 
fer daſelbſt ſich niederließen; denn diefe Kuͤſte von Kleinaſien gehörte theils den Königen von Karien, theils 
den lydiſchen, beide, beſonders die letzteren, mächtige Fürſten. Allein auf diefe Frage fünnen wir, aus Mans 
gel an Nachrichten, nur ausweichend antworten. Wir wiſſen nemlich weiter nichts, als daß das Verhältniß 
zwiſchen den erwähnten Königen und den Kolonieen abwechſelnd friedlich und feindlich war, und daß die Kos 
lonieen, nachdem fie ſchon fünf- oder ſechshundert Jahre Unabhängigkeit, Wohlſtand und eine für den gerina 
gen Umfang ihrer Bezirke bewundernswuͤrdige Macht beſeſſen hatten, Die Oberherrſchaft des Kroͤſus anerken⸗ 
nen mußten. Und doch würden wahrſcheiulich die griechiſchen Kolonieen das ihnen fo nahe Lydien nicht uns 
gehindert zu einer ſolchen Macht haben emporſteigen laſſen, wenn es nicht ſchon zur Zeit der erſten Gründung 
der Kolonieen eine Staͤrke und Feſtigkeit gehabt hatte, daß es nicht mehr in ihrer Gewalt ſtand, daſſelbe nies 
derzuhalten. (Vgl. Hegewiſch geograph. Nachrichten p. 32). 
§. 5. 
we a T N T 

Aeolier (ATG s. Aloeig, Aeoles), denen fich auch Kadmeer (faͤlſchlich, aber gewöhnlich Boͤo⸗ 
ter genannt) und Andere (Achaͤer) angeſchloſſen hatten, bewohnten feit ungefähr 1100 *), wo fie unter Penthi⸗ 
liden d. h. Nachkommen des Pelopiden Penthilus, Sohnes des Dreftes, aus dem theſſaliſchen Aeolis theils, 
theils aus Orchomenus fluchtend, nach und nach eingewandert waren, im füdliden Moſien und noͤrdlichen Lys 
dien, in einem kleinen Bezirke von etwa fieben Meilen von N. nach S., und wenigſtens nicht viel mehreren 
von W. nach O., die ſogenanuten Elfſtaͤdte (mit Smyrna früher zwölfz ſpaͤter, als noch Cilla und Notium 
ihnen entriſſen worden, nur neun). Sie find dem Namen nach folgende: Cyme (KUα⁵⁰n), Geburtsort des 
Heſiodus und des Hiſtorikers Ephorus, die aͤlteſte der aͤbliſchen Erädre, mit dem Beinamen 7 Doıxarig, 
welchen fie von dem Berge Phrikion in ofris erhielt, weil fruher ihre Erbauer fidh da aufpielten, ehe fie nach 
Afıen überſetzten (Herod. I., 149; Strab. XIII.). Jetzt liegt an ihrer Stelle der Ort Kalare oder Sanderli. 
Temnos (—), gegenwartig vielleicht der Ort Menimen, nach Smyrna zu, auf der Nordſeite des Fluſſes Hermus, 
des jetzigen Sarabat, gelegen. Areas (t Ah), wie die vorige, in den Gebirgen zwischen Lydien und 
Myſien. Neonteichos (Neo Teiyog) am Hermus, von den Aeoliern (nach Sirabon XIII.) als Feſtung 
gegen Latiſſa erbaut, welche uralte Stadt der Pelasger dieſen von den Aeoliern entriſſen ward, worauf auch fie, 
wie Cyme, den Beinamen Phrikonis erhielt. Myrina (—), ſpaͤter Sebaſtopolis genannt. Grynium o) 
mit dem Hafen der Achaͤer (der feinen Namen wahrſcheinlich von der zuerſt hier angekommenen Kolonie ers 
hielt, die ihrem Stamme nach aus Achaͤern beitand, deren Namen indeß unter den vielen Aeoliern fidh vers 
lor) und einem prächtigen Apollotempel und altem Orakel dabei. Ela, nicht weit vom Kaikus, dem jetzigen 
Mandragorai, wahrſcheinlich das frühere Aegiroeſſa des Herodot. Pitane (o) am Kaikus, Geburtsort des Philos 
ſophen Arceſilaus, jetzt Sandarlik. Cilla, eine kleine Stadt mit einem Apollotempel, und Notium, ſpaͤter nur 
Vorgebirge und Hafen und der Kolophonier Eigenthum, gehörten früher auch zum aͤoliſchen Staͤdtevereine; eben 
fo, als die zwölfte auf dem feſten Lande, Smyrna (Alt-Smyrna, urſprünglich Naulochos genannt, nach 
Steph. Byz. v. Epigr, an deffen Gründung, nach Strabon, gleich anfangs Epheſer Antheil nahmen), 
das ihnen von den Kolophoniern durch ſchaͤndlichen Verrath um 680 entriffen (Herod. 1., 149; Pausan. VII., 
5; Vitruv. IV, I.), und bald darauf (um 600) von dem lydiſchen Könige Alyattes eingenommen und zerſtöͤrt 
wurde. Das neuere Smyrna, turk. Ismir, wurde erft 400 Jahre nachher, 20 Stadien von dem alten ents 
fernt, vom Antigonus erbaut, und blüht noch jetzt als der dedeutendſte Handelsplatz der Levante. Auch hatten 
die Aeolier Städte auf Lesbos zen) (wo deren fünf vorzüglichere, daher die Inſel IIeredaodig genannt), 


) Teolis war mithin unter den drei griechiſchen Landſchaften der aſiatiſchen Weſtküſte, wiewohl die nörd- 
lichſte und von Hellas am meiſten entlegene, doch die am früheſten mit Griechen beſezte. Der Grund davon liegt 
darin, daß anfänglich die Idee zu einer Beſetzung dieſer Gegend von dem Haufe der Pelopiden ausging und mit dem 
trojaniſchen Kriege, durch deſſen Ausgang ſie herrenlos geworden war, in dem genaueſten Zuſammenhange ſtand, wie 

es Strabon und Belej, Paterkul. (1, 2 u. 4) ausdrücklich beftätigen, mehr aber noch aus anderen Umſtänden und 
Thatſachen geſchloſſen werden kann. 3 . 

~>) Lesbos, 12 [O] M. groß, vorzugsweiſe auch 977006 Alo genannt, die Geburtsinſel des Alcäus 
und der Sappho, des Arion, Terpander, Pittakus, Theophraſtus, Hellanikus u. a. m., heißt jegt Metellino (Metali), 
nach der alten Hauntſtadt Mitylene, die im mithridatiſchen Kriege zwar zerſtört wurde, bald aber von neuem blühete, 
und jetzt Kaſtro Heißt, Nach Mitylene war Methymna die größte Stadt der Inſel. 
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auf Tenedos *) (wo Eine Stadt) und Hekatonneſi **) (wo ebenfalls Eine), namentlich galt Mity⸗ 
lene * x) auf Lesbos, die einzige unter den äoliſchen Städten, welche durch ihren Handel und ihre betraͤcht-⸗ 
liche Secmacht reich und maͤchtig wurde, ſtets für die wichtigſte und Haupiſtadt der geſammten Anſiedelung, 
fo wie die Inſel Lesbos ſelbſt für die Hauptniederlaſſung der Aeolier. 

Die genannten Staͤdte beſtanden jede für ſich und hatten ihre eigenen Verfaſſungen, aber keinen 
fortdauernden politiſchen Bund; denn nur in einzelnen, außerordentlichen Fällen beriethen fie fih gemeinſchaft⸗ 
lich. Wohl aber bildeten dieſe Zwölfitädte des Feſtlandes und die auf den Inſeln einen religiöſen Bund (nach 
St. Croix: de Petat et du sort des colonies des anciens peuples), welcher ſich verſammelte im Tempel des 
Apollon Grynäus (St. Croix: des anciens gouvern. federatifs p. 150). Die anderen aͤoliſchen Staͤdte 
(man rechnete in Allem in Aeolis an dreißig) waren in dieſer religiöfen Amphiktionie nicht mitbegriffen, zu 
der, nach Herodot, nur die Nets df Aloe gehörten, woraus geſchloſſen werden kann, daß dies 
jenigen Städte, welche man nicht darein aufgenommen, neueren Urſprungs waren, oder doch wenigſtens eines 
ſpaͤteren, als dieſe Amphiktionie. Auch die äoliſchen Staͤdte wurden öfters zerruͤttet durch republikaniſche 
Stürme, die man dann zu ſtillen ſuchte durch Oberhaͤupter mit unbeſchraͤnkter Machtvollkommenheit, den roͤ⸗ 
miſchen Diktatoren vergleichbar, Aeſymneten (Anordner, Vorſteher, von @lsvurdo) genannt, welche bald für 
eine beſtimmte Reihe von Fahren, bald auf Lebenszeit gewählt wurden, und unter denen Pittakus in Mity⸗ 
lene, um 600, der bekannteſte iſt. Ihre Unabhängigkeit, Smyrna ausgenommen, dauerte bis auf Kroͤſus und 
Cyrus, denen ſie ſich unterwerfen mußten. 

Landeinwaͤrts hatten fih die Aeolier in vielen kleinen Ortſchaften bis an den Ida, über das Innere 
der ehemaligen Landſchaft Troas, ausgebreitet. Hier wird vom Thueydides als aͤoliſche Anſiedelung erwähnt 
Antandros am großen adramytteniſchen Meerbuſen, welcher feinen Namen hatte von der Stadt Adramyt⸗ 
tium, ſetzt Adramytti, die nach Strabon von Athen aus angelegt ſeyn ſollte. Außerdem nennen die Alten 
als äoliſche Niederlaſſungen in Myſien: Sigenm, bei dem gleichnamigen Vorgebirge, dem jetzigen Kap Yez 
niſcher; Rhöteum, 60 Stadien vom vorigen; Neandria ( Nedvò oe und Neavðgia) und Affos. In 
Karien wird als aoliſche Kolonie von Strabon, Athenaͤus und Plinius erwähnt Magneſia (die Erbauer der 
Stadt ſtammten aus dem theſſaliſchen Magneſien) am Mäander, ſetzt, jedoch mit etwas veränderter Lage, 
Guſel Hiſſar, und in Pampholien nennen als ſolche Strabon und Scylax das von Cyme aus angelegte Side 
(Lid), jezt Eski. 

Dieſe Vereinzelung der Aeolier in zu viele unerhebliche Ortſchaften und ihre Entfernung vom Meere 
macht es leicht begreiſtich, warum fie auf dem Feſtlande nie zu einiger Erheblichkeit gelangten, und ſich ſehr 
bald unter die Herrschaft aſiatiſcher Staͤmme verloren. 


§. 6. 
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Die Joner (Ioves, Jones), mit denen fih auch Mimer aus Orchomenus und von den Boͤotern 
vertriebene Kadmeer, Phocier (unter denen nur heimathloſe zu verſtehen find, die ſich zwiſchen den phociſchen 
Gebirgen geſammelt hatten), Abanter aus Euboͤa und Flüchtlinge noch anderer Staͤmme (Herod. I, 146) 
verbunden hatten, die erſt in Aſien mit ihnen unter Einen Namen und zu Einem vereinten Stamme yers 
ſchmolzen, und an Mundart und Eitten ihnen gleich wurden, waren durch Handel und Gewerbe, wiſſenſchaft⸗ 
liche und künftleriiche Kultur die ausgezeichnetſten unter den griechiſchen Koloniſten in Kleinaſien. Muthig 
und regſam zur See, wie kein anderes griechiſches Volk, bewohnten fie feit ungefahr 1044, wo fie, unter Füh⸗ 
tung des Neleus und Androklus und anderer jüngerer Soͤhne des Kodrus, aus Attika (in welchem fie, nach 
ihrer Vertreibung aus dem peloponneſiſchen Aegialea durch die Achäͤer, ſechzig Jahre lang verweilt hatten) 


— 


*) Tenedos, früher Leukophrys (wo), jest Tenedo, türk. Bokdſcha⸗Adaſſt, hatte eine Stadt gl. Namens. 

) Die nach dem Apollon Hekatos oder dem Fernſchießer genannten zwanzig oder vierzig kleinen Heka⸗ 
tonnefi, jezt Muskoniſt, lagen bei Lesbos an der Küſte von Neolis. 2 

) Plehn (Lesbiaen. Berlin 1626) entſcheidet fh, wie Imm. Becker, für die Schreibart Mytilene (ſo 
findet man es nemlich auf allen Münzen, und Steph. leitet es ab von Myton oder Mytilus), nicht Mitylene. Je⸗ 
doch laßt ſich nicht in Abrede Rellen, daß in den lateiniſchen Schriftſtellern beide Schreibarten, ja faſt vorzugsweiſe 
die letztere, vorkommen, ohne daß wir fie darum ſtets in die andere, gegen die Auktorität der Handſchriften, werden 
verwandeln dürfen, 


nach und nach in ſehr großer Zahl eingewandert waren, an der Küfte von Lydien und dem noͤrdlichen Karien, 
auf Samos und Chios (Gegenden, welche an Fruchtbarkeit des Bodens zwar von Aeolis, an Schoͤnheit des 
Klima aber, gleichwie das doriſche Rhodus, von keinem Lande uͤbertroffen wurden) die ſogenannten Zwölf⸗ 
ſtaͤdte, wie fie vormals in Aegialea zwölf verbündete Staͤdte inne gehabt hatten. Von dieſen find die zehn 
auf dem feſten Lande von N. nach S. folgende: Phocaa (Doxaia, jetzt in Trümmern Fokia unfern 
von Fokia Nova), defen Bewohner unter allen Griechen ihren Fahrten die weiteſte Ausdehnung gaben, und 
wie die Mileſier nach N. und NO., gleich thaͤtig nach W. ſich wandten; denn ſie beſchifften zuerſt unter den 
Griechen, unter denen fie und die Mileſier den ausgebreitetſten Seehandel trieben, die Küften Italiens (Tyrs 
rheniens), Siciliens, Sardiniens und Korſikas, Galliens und vielleicht Spaniens (Iberiens und von Tarteſſos), 
und entdeckten das adriatiſche Meer *) (Herod. I, 103). Um fih der perſiſchen Oberherrſchaft zur Zeit des 
Cyrus (nach 555) zu entziehen, verließen die Phocaͤer CP, Phocaei oder Phoceenses) ihre Baters 
ſtadt, und wanderten nach Korſika aus. Die Hälfte von ihnen wurde jedoch unterwegs anderen Sinnes, 
kehrte wieder zurück, und fuͤgte ſich der Uebermacht, fo daß cin neues Phocàa an der Stelle des von den 
Perſern zerſtoͤrten erbaut wurde, welches jedoch ſtets unbedeutend blieb, und ſeit der Pluͤnderung durch die 
Römer unter dem Prator Aemilius allmaͤlig verſchwindet. Erythraͤ lag der Inſel Chios gerade gegenüber, 
war früher von Karern, Krerern und Lyciern bewohnt, und wurde durch Kleopus *), Sohn des Kodrus, mit 
Jonern bevoͤlkert. Klazomend (—w) war die Vaterſtadt des Anaxagoras. Die Einwohner von Teog 
(o-), das von Karern gegründet und die Vaterſtadt des Anakreon war (jetzt die Trümmer Bodrun unweit 
Segigiek), zu deffen Gebiete auch die kleine, aber feſte Stadt Era gehoͤrte, wanderten im Zeitalter des Cyrus, 
gleich den Pyocaͤern, groͤßtentheils aus, und gründeten aufs neue Abdera in Thracien (vgl. $. 9). Lebedus 
(vo); in deffen Nahe, nach Pauſanias, ſehr berühmte Báder fid) befanden, wurde durch Lyſimachus, der die 
Einwohner nach Epheſus verjegte, febr heruntergebracht, fo daß es auch zur Zeit der Rómer nicht wieder em- 
porkam. Kolophon (vu—), früher von Kretern erbaut, Geburtsort des Mimnermus und Kenephanes, hat 
dem Kolophonium (Geigenharze) den Namen gegeben, war, wie Paphlagonien, in Aſien beruͤhmt durch feine 
Reiterei (woher die ſprichwoͤrtliche Redensart: colophonem addere sc. equitem oder equitatum, d. b. den 
Ausſchlag in der Schlacht geben), fand aber ſchon früh durch des Lyſimachus Vergrößerung von Epheſus feis 
nen Untergang. Epheſus (vu), früher auch genannt Ortygia, Smyrna Trachea, jest in Trümmern bei 
dem Dorfe Aja Saluk, ſchon von Karern (nach Strabon) oder (nach Pauſanias) von Lelegern angelegt, von 
den Jonern erweitert, wurde nie eine jo beträchtliche Handelsſtadt, als Phecáa und Milet. Seine blühende 
Periode begann erft, als die der beiden anderen Staͤdte längſt aufgehört hatte, nemlich im macedoniſchen Zeit⸗ 
alter, wo Lyſimachus die Stadt ſüdlicher verlegte, und fie als Kleinaſiens wichtigſter Ort und Handelsplatz 
angeſehen wurde, der fidh in dieſer feiner Wichtigkeit auch während des roͤmiſchen und byzantiniſchen Zeitalters 
erhielt, und erſt durch Timur vernichtet wurde. Sieben Stadien von der Stadt, aus welcher der Philoſoph 
Heraklitus, der Dichter Hipponax, der Maler Parrhaſius ſtammten, lag der berühmte Tempel der Artemis, 
unweit derſelben auch das zu der Kolophonier Gebiete gehörende Vorgebirge Notium (uw, f. §. 5), berühmt 
durch die Seeſchlacht 407, fo wie die kleinen Staͤdte Neapolis, eine Kolonie von Epbefus, und Pygela, Kos 
lonie von Samos. Priene (v—), Vaterſtadt des Bias, in Trümmern feit 1280 n. Ch., wo fie, nachdem 
fie früher ſchon heruntergekommen, von den Türken verwüſtet wurde, und als Truͤmmerhaufen jetzt genannt 
Samſon Kaleſi, lag urſprünglich hart am Meere, nördlid von der Mündung des Maͤander, wurde aber durch 
angeſchwemmtes Land vom Maͤander vierzig Stadien weit von der See zurückgedrängt. Myus (u—), ſetzt 
Palatſcha, zu unterſcheiden von einem gleichnamigen Orte in Cilicien, lag am linken Ufer des Maͤander (jetzt 
Mender oder Meinder, von den Türken Modreh genannt), in einer ſehr niedrigen und ſumpfigen Gegend, 


*) Dieſes, in den älteſten Zeiten das kroniſche (Ap. Rhod. V., 509), bei den Römern auch das obere 
(m. superum) genannte Meer foll nach Lib. und Plin, den Namen haben von der Stadt Adria (Hadria) im Ges 
biete der Veneter in Oberitalien, die auch jetzt noch ſo heißt, aber nicht mehr an der Küſte, ſondern eine Meile von 
derſelben entfernt liegt. Aurelius Viktor dagegen leitet den Namen ab von dem Adria ım ager Picenus in Mittel⸗ 
italien, wo Kaiſer Adrian geboren war, und das jetzt Ktri heißt. Vielleicht aber haben beide Städte den Namen erft 
von dem Meere, deſſen Benennung alsdann unerklärt bliebe. 

) So nennt ihn Pauſan. (VII, 3), Strabon dagegen (XIV), Polyin (Stratagem. VIII, 43) und 
Hippias (ap. Athen. VI. 6) Knopos, und Steph. Bys. (v. Eero, denn er braucht den Singular) behauptet, 
daß die Stadt Erythra auch Kyαπν] u gepeifen habe. 
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deren immer zunehmende Unbewohnbarkeit die Einwoher endlich zwang, ihre Stadt zu verlaſſen und ſich nach 
Milet zu begeben, ſo daß Pauſanias nur noch einige Trümmer von ihr ſah. Miletus (— —), das man 
nicht verwechſeln muß mit einer gleichnamigen Stadt auf Kreta, von der Einige, um des gleichen Namens 
willen, den Urſprung dieſer ableiten wollten, war auch genannt worden Lelegeis, Pityuſa und Anaktoria, 
und ohne Zweifel ſchon früher von Kreteen gegründet *), (die mit Lelegern vermiſcht den Ort bewohnten), 
wie das, nicht weit entferne von ihr liegende und durch Mileſier erweiterte, ſehr reiche Jaſſus E Tassos und 
„Idcoc), jetzt Aſem Kaleſt, von Argivern (Polyb.), wurde aber erſt durch die Joner die reichſte und maͤch⸗ 
tigſte Stadt Kleinaſiens. Sie, deren Wolle beruͤhmt war, die man Joniens Athen zu nennen pflegte (auf 
ähnliche Weiſe, wie man das von Seleukus Nikator in Syrien angelegte Antiochia am Orontes wegen feiner 
hohen und vollkommen griechiſchen Kultur das Athen des Morgenlandes nannte), aus der die Philoſophen 
Thales, Anaximander und Anaximenes, die Logographen Kadmus und Hekataͤus gebürtig waren, lag in einer 
außerſt fruchtbaren Gegend an der Südſpitze des latmiſchen Meerbuſens, achtzig Stadien ſüdlich von der 
Mündung des Maͤander, und hatte vier trefſtiche Hafen, wurde aber, weil fie an der Empörung des Ariſta⸗ 
goras Theil genommen, nach ſechsjaͤhriger Belagerung von den Perſern erobert, geplündert und zerſtoͤrt (496), 
und fein dieſer Zeit nie wieder das, was fie geweſen. Alexander nemlich eroberte fie abermals, und zerſtörte 
fie fo, daß fie bis zur ſpurloſen Vernichtung durch die Mongolen und Osmanen bloß eine mittelmaͤßige Han⸗ 
delsſtadt blieb. 

Außer der nicht immer mit Jonien, ſondern früher mit Aeolis (f. vorber) verbuͤndeten Stadt 
Smyrna, gehörten zum ioniſchen Bunde die Inſeln Samos und Chios **), von deren erſteter (uach Mela) 
gegründet wurde die Stadt Kelenderis in Cilieien, deren Hafen noch jetzt Kalandro heißt, und eben fo die 
nicht weit davon gelegene Stadt Nagidos. 

Der gemeinſchaftliche Verſammlungs- und Berathungsort der Abgeordneten aller ioniſcher Städte, 
in denen, wie bei den Aeoliern und Doriern, die Herrſchaft der Stammfürſten zwar ſchon früh in eine repub⸗ 
likaniſche Verfaſſung übergegangen war, von denen aber doch, bei den in ihnen beſtaͤndig herrſchenden Faktio⸗ 
nen, einzelne bisweilen einem mächtigen Parteihaupte oder Tyrannen (alg folder it Polpkrates der berübme 
teſte geworden) gehorchen mußten, war Pauionium, ein geheiligter Platz mit einem Tempel des Poſeidon 
Helitomus (um Andenken an Helice; die vornehmfte der zwölf ioniſchen Städte in Aegialea), dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Heiligthume, in der Nähe des durch die Doppelſchlacht im driuen perſiſchen Kriege (479) berühmt 


) Daraus, daß die Joner bei ihrer Ankunft fbon vorgearbeitet fanden, indem fie, zum Theil bereits 
eingerichtete Städte, alle aber wohlangebauete Gegenden in Beſig nahmen, erklart ſich mit das ausnehmend ſchnelle 
Aufblühen ihrer Niederlaſſungen. p 

„ Samos (%, des Pythagoras Vaterland, 8 [ M. groß, heißt jest Samo, türk. Suſam⸗Adaſſt, und 
ift nicht zu verwechſeln mit dem homeriſen Samos oder Same (Cephallenia) im ionijden Meere. Der Inſel gläns 
zendſter Zeitraum war unter bem Tyrannen Polokrates (von 540, oder nach Bentleys wahrſcheinlicher Berechnung ſchon 
von 505, bis 522), der ſeine Herrſchaft über das Meer und die benachbarten kleinen Inſeln verbreitet hatte, aber auf 
Befehl des perſiſchen Satrapen don Sardes, Drötes, der ihn zu ſich gelockt hatte, hingerichtet wurde. Als fein Bru- 
der Syloſon (0), den er früher vertrieben, ſich mit Hilfe der Perſer 512 der Inſel bemächtigte, wurde fie faſt gaͤnz⸗ 
lich verwüſtet. Bald darauf kam ſie in Abhängigkeit von Athen, das 440 eine demokratiſche Verfaſſung einführte. — 
Die 12 [] M. große Infel Chios, jetzt Skio oder Ghio, türk. Saki⸗Adaſſi (Maſtir⸗Inſel), deren Hauptſtadt, der 
Geburtsort des Geſcbichtſchreibers Theopompus, im Altertbume und jetzt fo heißt, wie die Inſel, kam mit den anderen 
ſoniſchen Städten unter die Herrſchaſt der perſer, trat nach der Beſiegung der perſiſchen Flotte bei Mykale (479), 
wodurch die Perſer von den Jaſeln des Mittelmeeres vertrieben und alle kleinaſiatiſche Griechen befreit wurden, zu 
dem Bunde der Athener, ſuchte ſich aber von dioſem im peloponneſiſchen Kriege (412) loszureißen. 1822 ward die 
Inſel von den Türken grauſam verwüſtet und dapurch entvölkert. 

Anm. Der Name Stiv it verderbt aus EIG Xi, denn das © ift bier und in vielen anderen Ortsnamen ses, 
wie das 9 in Nifaria, Negroponte, Nio, Navarino (Ev 'Aßapivg., Avaxenſtadt, denn die Anareit bießen bei den 
Byzantinern Abgren) nichts Anderes als Ey. Durch ähnliche Sprachderderbung der unwiſſenden italieniſchen Seefahrer 
im Mittelalter, wel de die Antworten der ihnen begegnenden Grtechen unrichtig verſtanden, bildete ſich in der ſogenann⸗ 
ten Frankenſprache Stanko aus Ele Tv Ko (b. h. nach der Inſel Kos sc., fahrend), neugriechiſch geſprochen 
ec cay Ko, Setines aus si; A ag, Jenik aus Nicäa, Jenikmid aus Nikomedia, Skarpanto aus Karpathus, 
Stalinene aug Lemno, Ismir aus Smyrna, Standia aus Dia (Inſel bei Kreta), endlich Stambul oder Iſtambul 
aus Ets cv roh (denn TOLG vorzugsweiſe hieß bei den Neugriechen Konftantiaopel, wie KITU bei den Alt⸗ 
griechen Athen, vergleichbar dem urba d. h. Rom der Lateiner und dem Medinah der Araber). 
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gewordenen Vorgebirges Trogilium des Gebirges Mykale. Hier feierte man die Feſte und berathſchlagte über 
gemeinſchaftliche Angelegenheiten, wiewohl jede Stadt unabhängig war und ihre eigene innere Verkaſſung hatte, 
die, mit Ausnahme von Epheſus, wo nach Strabon (XIV) eine ſtrenge Ariſtokratie herrſchte, überall die den 
Jonern beliebte demokratiſche war, Ihre Unabhaͤngigkeit behaupteten die Joner bis auf die Zeiten der Merm— 
naden in Lydien, denen (wenn man die durch das Meer geſchützten Inſeln ausnimmt), wie nach der Beſie— 
gung des Kröſus dem Cyrus, ſie ſich unterwerfen mußten. Wiewohl fie unter der perſiſchen Herrſchaft meift 
ihre innere Verfaſſung behielten und nur Tribut zahlen durften, benutzten ſie doch jede Gelegenheit, ſich frei 
zu machen, und ließen fich deshalb mit den europaͤiſchen Griechen in allerlei Verbindungen ein. Dieſe ſchuͤtz⸗ 
ten denn auch ſtets bei ihren Kriegsunternehmungen gegen die Perſer die Befreiung ihrer kleinaſiatiſchen Brü— 
der vor, und fo ift in die Geſchichte des Stammlandes feit den Perſerkriegen die allgemeine Geſchichte nicht 
bloß dieſer ioniſchen, ſondern aller Kolonieen im O. und NO. auf's engſte verſchlungen, und als Theil in 
derſelben enthalten. 

Außerhalb des Bezirkes der ioniſchen Bundesſtaͤdte lagen in Karien tiefer ins Land hinein die 
Städte Tralles (c TGT Nets) und Nyja (7 N’oca). Erſtere, von Karern und Lydiern gegründet, 
von Argivern erweitert, und durch Handel außerordentlich reich geworden, ward von den Türken 1218 n. Ch. 
zerſtört, und heißt jetzt in Trümmern Eskihiſſar. Letztere lag am Abhange des Gebirges Meſſogis (u), jetzt 
Muſatag, ward auch von den Türken verwüſtet, und ift vielleicht das heutige Nasli, 
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Dorier (Acotetz, Dores), aus Megaris und Argolis wegen Uckervölkerung ausgewandert, hate 
ten ſich am ſpaͤteſten von Allen, über hundert Jahre nach den Jonern (nach Einigen wäre der Anfang der 
doriſchen Einwanderungen ſchwerlich viel über das Jahr 800 hineusuzrücken), ſüdlich von ihnen, an der Küfte 
Kariens und auf den davor gelegenen Sporaden, namentlich Rhodus und Kos *), niedergelaſſen, und zu— 
fammen, außer einigen kleineren, ſechs großere Staͤdte (drei auf Rhodus, eine auf Kos, zwei auf dem Feſi— 
lande) angelegt (CV Aopéor "EEdrorız, Dorien Hexapolis, nach der Ausſchließung von Halikarnaß 
verwandelt in eine Ilevraroiız). Dieſe deriſchen Kolonicen, welche in den früheren Zeiten an Reichthum 
wie an Umfang ihres Handeis und ihres Gewerbſteißes mit den ioniſchen und Aoliichen fih nicht meſſen 
konnten (wiewohl ihre Lage nicht weniger günſtig war), blieben bis auf die lydiſche (in der jedoch die Inſula⸗ 
ner ihre Freiheit behaupteten) und perſiſche Periode unabhaͤngig, litten aber in Hinſicht ihrer Verfaſſungen 
große Veranderungen, indem z. B. Knidus aus einer Oligarchie eine Demokratie ward (ungewiß, wann?), 
und Halikarnaß, wie gegen 500 auch Knidus und Kos, oͤfters den Koͤnigen von Karien gehorchte, welche das 
hin ihren Sit verlegten. Das gemein chaftliche Keiligrkum des doriſchen Bundes wat der Tempel des Apols 
Ion Triopius, wo man die religiöen Fefe feierte, und fich gelegentlich auch über politische Angelegenheiten 
berathſchlagte, aus welcher Gemeinſchaft aber Halikarnaß, wegen eines dieſer Stadt Schuld gegebenen ſchwe— 
ren Vergehens gegen die Pflichten der Verbindung, zu einer jedoch nicht naͤher zu beſtimmenden Zeit, ausge⸗ 

* 


) Rbodus (0), jetzt Rhodls, 20 AM. groß, berühmt durch ihre Rofen (góða), entbielt drei bedeu⸗ 
tende Städte. Aus Lindus, dem jetzigen Lindo, war Kleobulus gebürtig, und von ſeinen Einwohnern ſoll, gemein⸗ 
ſchaftlich mit Argivern, als Kolonie gegründet ſein das vom cypriſchen zu unterſcheidende, und ſeit dem neuen Aufbau 
durch Pompejus (nach der Verbeerung des armeniſchen Königs Tigranes): Pompejopolis genannte Soli (2020) 
in Gilicien, jetzt Mezetlu. Gemeinſchaftlich mit Kamirus (—), jetzt Kamiro, und Zalyfus (— u), jetzt Jaliſo, 
erbauete Lindus 408 die Stadt Rhodus, welche bald die anderen Städte verdunkelte, deren blühende Periode aber doch 
erft in die Zeiten nach Alexander fallt. In dem Hafen dieſer neuen, auch jetzt noch Rhodus genannten Hauptſtadt 
ſtand der berühmte Koloß, eine Statue des Sonnengottes, welche 222 n. Ch. durch ein Erdbeben umgeftürzt, nach 
der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts von den Arabern als altes Metall an einen Juden verkauft wurde, der damit, 
nach einem Mährchen, neunhundert Kameele beladen haben ſoll. 

Anm. Das cypriſche Soli, jetzt Solia, an der Nordküſte der nfen, folte von den Athenern bei ihrer Rückkehr 
von Troja gegründet ſeyn, früher Alxelçe geheißen haben, und dann Soli. Nicht dieſes, ſondern das eilicijche, 
die Vaterſtadt des Komikers Menander, des Stoikers Chryſippus und des Aſtronomen Aratus, hat den Solöeis⸗ 
men den Namen gegeben. r 

Kos (—), die Geburtsinſel des Apelles (der nach Anderen jedoch aus Epheſus war) und des Hippokrates, 
duch genannt Cea, Merope, Nymphaa und Karie, jet Stanko oder Iſola longa, date eine gleichnamige Stadt. 
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flogen wurde. Knidus oder Gnidus (Kridos), auch genannt Triopium (nach der Landspitze, auf der ed 
lag, die jetzt Kap Krio heißt, und auf der man noch Trümmer von ihm ſieht), der Geburtsort des Agatharchi⸗ 
des, Theopompus, Kteſias und Eudexus, war berühmt durch einen uralten Tempel der Aphrodite, in dem 
die herrliche Statue derſelben, das Meiſterſtuͤck des Praxiteles, ſtand, und durch die Schlacht i. J. 394. 
In Halikarnaſſus, nach Milet die groͤßte, reichſte, ſchoͤnſte und feſteſte Stadt Kariens, die Vater⸗ 
ſtadt der Hiſtoriker Herodot und Dionyfius, die auch Zephyra genannt wurde, und deren Trümmer ſetzt 
wahrſcheinlich Okanſtenches heißen, befand fidh das berühmte Monument (Mauſoleum), welches Artemiſia, 
Königinn von Karien, ihrem Gemahle, dem Könige Mauſolus, hatte errichten laffen. — Auch die Stadt 
Myndus, jetzt Mendes, ſey hier erwaͤhnt, die, obgleich nicht zu dem engeren Bunde der Sechsſtaͤdie gehoͤrend, 
fo wenig wie die ebenfalls von Doriern beſetzten kleineren Sporaden, z. B. Kalydna, Niſyrus, Karpathus, 
Kaſus u. a. m., und früher ſchon beſtehend, doch von Doriern eingenommen, und an eine andere Stelle ver⸗ 


etzt ward. 
fet §. 8. 


2. Die Insel Cypern. 


Cypern (Ku nooc, Cyprus), von den Neugriechen Cipro, von den Türken Kibris genannt, wurde 
niemals völlig helleniſirt, denn es war nie ganz von Helenen (aus Arkadien, Attika, Salamis und Cythnus, 
jetzt Thermia, einer der Eykladen, leiteten dieſe ihre Abkunft her), die alſo auch nie eigentliche Herren des 
Landes werden konnten, ſondern in febr frühen Zeiten weit mehr von Phoͤniciern und Afrikanern (Aethiopiern) 
bewohnt, und etwa ſeit 1000 den Pböniciern, feit Amaſis (um 550) den Aegyptiern, ſeit Kambyſes (um 525) 
den Perſern unterworfen. Teucer Telamonius hatte nach 1184 den Staat Salamis geſtiftet, welcher waͤhrend 
der perſiſchen Herrſchaft der bedeutendſte wurde unter den neun kleinen monarchiſchen Staaten der Inſel, die 
ſeit 720 nach und nach in den verſchiedenen Staͤdten ſich gebildet, und auch in der agyptiſchen und perſiſchen 
Periode ihre Könige behalten hatten. Während der Belagerung von Tyrus (332) kam ganz Cypern unter 
die Perrſchaft Alexanders, indem die neun tieinen Reiche freiwillig auf feine Seite traten, dann unter die 
der Piolemäer und endlich der Römer. Auf dieſer, nach Mannert über 400 [I M. großen, an Exzeugniſſen 
aller Art, namentlich auch an Oliven und Metallen, beſonders an Kupfer (daher das roͤmiſche cuprum und 
unſer Kupfer), vorzüglich in den Gebieten von Tamaſſos (Tamaſos, Tamaſeos) und Amathus, hochgeſegneten, 
und durch den Dienſt der Aphrodite berühmten Inſel lagen folgende Städte: Paphos (v), fpäter genannt 
Paläparbos, jetzt Eski-Baſſo, von dem ſechgig Stadien enfernt an der Küste ein anderes Paphos durch den 
Arkadier Agapenor erbaut worden war, fpärer Neapaphos, jetzt Baffo genannt; Citium ), jetzt Chieti (ſpr. 
Kieti) oder Larnäka, Geburtsort des Philoſephen Zenon; Idalium, Amathus und Salamis. Letzteres, 
das früher Koronis geheißen hatte, und ganz von Griechen bewohnt war, mit Ausnahme einiger Phoͤnicier, 
welche die ärmſte und verachtetſte Volksklaſſe ausmachten, zerſtoͤrten die Juden unter Trajan, und unter Kons 
ſtantin d. Gr. ward es durch ein Erdbeben vernichtet. Er bauete indeß die Stadt wieder auf unter dem Na⸗ 
men Konſtantia, deren Trümmer, Porto Konſtanza genannt, bei dem heutigen Famaguſta ſich finden. 

$. 9. 
3. Die Kolonicen in Macedonien und auf der ihracischen Küste des ägeischen Meeres und des Hellespont. 

Die Kolonicen auf der macedoniſchen und thraciſchen Küſte länge dem ägeifchen Meere waren von 
verſchiedenen Staͤdten, von Chalcis und Exetria auf Euböa, fo wie von der Inſel Andros (die aͤlteſten), bes 
ſonders von Korinth (die jedoch meiſt nicht úber die Zeit des Cypſelus hinausgehen) und Athen angelegt, von 
letzterem indeſſen erſt wahrend und feit der Zeit der Perſerkriege bis auf das Ende des peloponneſiſchen *). 
Die bekannteſten find KH): 


) Als Gründer von Gitium und Altvaphes werden die Phönicier genannt (Cic. de fin. IV, 20; Pau- 
san. I, 14). Im Laufe der Zeit ließen fih jedoch auch hier viele Griechen nieder. 

) Seit dem Anfange der Perſerkriege Calfo feit 500) entſtanden fonft, wenn gleich einzelne neue Nieder⸗ 
laſſungen geſtiftet wurden, keine neue Kolonicen von Erheblichkeit. Die feit dieſer Zeit unaufvörlich geführten Kriege 
rafften nemlich ſo viele Menſchen hinweg, daß Auswanderungen ſeltener Bedürfniß werden konnten; es wurden fo 
viele Ortſchaften zerftört, daß der Ueberfluß anderer dahin genügende Ableitung fand. Dann konnten auch die meiſten 
der ſchon vorhandenen Kolonicen größere Maſſen aufnehmen, und Auswanderer wandten ſich alſo lieber zu ihnen. 
Endlich reichten jetzt bis zu den Küſten meiſtens fo bedeutende Staaten, daß Anftedler auf ihnen von den älteren Ins 
Haben nicht geduldet wurden. (m. f- Plaß Geſch. des alten Griechenlands t. III. p. 17). 

h Hier, wie überall, find nur die merkwürdigeren und ſicherern Kolonien erwähnt, Wollte man alle 
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a. In Macedonien auf Chalcidice: Scione (—), Kolonie der Achäͤer, auf der Halbinfel 
Pallene. Potidáa (0%), auf dem Iſthmus von Pallene *), war berühmt durch die Schlacht 432. Von Kos 
rinth geſtiftet (nach Raoul⸗Rochettes Annahme unter Periander, 627 bis 585; nach Anderen ſchon 670), wurde 
es nach den Perſerkriegen Athen triburpflichtig, empörte fih 432, wurde nach zwei Jahren wieder unterworfen, 
und erhielt nun, nach Vertreibung der bisherigen Bewohner, atheniſche Koloniſten zu Einwohnern. 358 bes 
mächtigte fih Philipp von Macedonien der Stadt und zerſtoͤrte fic; von Kaſſander aber wieder aufgebaut, 
wurde fie feirdem Kaſſandria genannt, jetzt Kaſſandra. Olynthus' (o, jetzt vielleicht Agiomama) erſte Eine 
wohner waren Bottiaͤer geweſen, durch Macedonier aus ihrem Lande vertrieben. Artabazus, ein dem Marz 
donius untergeordneter perſiſcher Feldherr, ſetzte in den Beſitz der Stadt, als er fie erobert und die aus Bote 
tiaern beſtehende Bevölkerung niedergehauen hatte, Chalcidice (480). Erft feit 435 wurde der Ort durch Auf⸗ 
nahme der umwohnenden Griechen bedeutend, indem auf den Rath Perdikkas II. von Macedonien die Ein- 
wohner der chaleidiſchen Städte der Nachbarſchaft ihre bisherigen Wohnoͤrter an der Küte verließen, und 
nach Olynth zogen; ſpaͤrer wurde er den Arhenern tributpflichtig, und 348 von Philipp zerſtöͤrt. Chalcis, 
Kolonie von Chalcis auf Euböa, kam 470 in Abhängigkeit von Athen, und 432 wanderten die Einwohner, 
als fie ſich gegen Athen empoͤrten, freiwillig nach Olynth. Torone (—), von welchem der Meerbuſen feinen 
Namen bekam, war von Chalcis auf Euböa, ſchon vor 736, geſtiftet worden. Stagira (—), Kolonie von 
Andros, Vaterſtadt des Ariſtoteles, jezt Libanova, am ſtrymoniſchen Meerbuſen, angelegt 655. In der 
Landſchaft Edonis (—) der Macedonia adjecta oder desjenigen Theiles von Macedonien zwiſchen dem 
Strymon und Neftus, welcher ehemals zu Thracien gehört hatte, lag die Stadt Amphipolis, jetzt Emboli, 
merkwürdig durch die Schlacht im peloponneſiſchen Kriege 423. Von Athen aus angelegt (die Hauptkolonie 
ging ab um 464, wenigſtens nach 470, pwei andere waren ihr aber bereits vorangegangen, und eine folgte ihr 
noch 437) und bis 437 genannt EN Go ol „die Neunwege,“ war ſie von den beiden Armen des Strymon 
umgeben, und bekam davon auch den neueren Namen. Waͤhrend des peloponneſiſchen Krieges fiel ſie in die 
Gewalt der Lacedaͤmonier, die daſelbſt eine Kolonie aus ihrer Mitte gründeten und behaupteten, bis Philipp 
die Stadt nahm. Die macedoniſchen Könige ſuchten fie immer größer zu machen, und ihre Blürbe dauerte 
auch unter den Roͤmern fort, wo fie die Hauptſtadt des ganen oͤſtlichen Macedoniens wurde. Der Hafen 
von Amphipolis am ſtrymoniſchen Meerbuſen war Ejon (Hior), jetzt Konteſſa oder Rendina, wo nach 
Thucydid. die Athener zuerſt in dieſen Gegenden fich anfiedelten. Auf der durch Wein, Marmor und Golds 
bergwerke (daher auch. Ehryſe genannt) berühmten Inſel Thaſos (v), jetzt Taſſo oder Taſchus, hatte fih 720 
eine Kolonie aus Paros angeſiedelt. 
Anm. Auch auf der macedoniſchen Weſtkuͤſte d. h. in demjenigen füdlichen Theile Il⸗ 
lyriens, den freilich ert Philipp zu Macedonien ſchlug, der aber auch nachher zur roͤmiſchen Provinz 
RNacedonien gehörte, fich vom Fluſſe Drilon, jegt Drino nero, bis zur Grenze von Epirus erſtreckte, und 
genannt wurde Illyris Gracca s. Macedonica, auch wol Epiru: noua (Du EIA 


s. rapaAia), hatten fih unter den einheimiſchen Völkern, den Bullionen, Elpmioten, Taulantiern, Pars 
thinern, griechiſche Kolonien angefiedelt. Als ſolche find zu merken: Epidamnus, gegründet von Cors 
cyra 627, wohin ungefahr vierzig Jahre ſpaͤter auch diejenigen Einwohner der jerftörten eliſchen Stadt 
Dyspontium fih begaben, welche nicht nach Apollonia gingen. Wegen des in dem Namen Epidamnus 
liegenden böſen omen (damnum) *%*) wurde die Stadt von den Roͤmern nach der Inſel, auf der fie lag, 
Dyrrhachium genannt, jetzt Durazo. Apollonia dan), jetzt Polina, bei ihrer Gründung Gylacia ges 
nannt nach dem Führer der Koloniſten, war 587 geſtiſtet von Korinthiern (Thucyd., Plutarch, Pliny 
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aufnehmen, die irgend bei den Alten, oft freilich mit dem bloßen Namen, vorkommen, und ein vollſtändiges Verzeich⸗ 
niß anfertigen; ſo würden an vierhundert ſehr leicht zuſammenzubringen ſeyn. i 
l ) In eben dieſer Gegend werden uns noch mehrere andere griechiſche Kolonieen genannt, eretriſchen Ure 

ſprungs (von Herodot acht, von Strabon vier, von Mela und Scylax fünf), unter denen Sane (den) am thers 
maiſchen Buſen, zwiſchen Potidia und Mende, nicht zu verwechſeln ift mit einer gleichnamigen Stadt in der Gegend 
des Berges Athos, einer Kolonie von Andros. Yuh Methone, auf der Weſtſeite des thermaiſchen Buſens, war 
eretriſchen Urſprungs (gegen 750). 

~) Aus demſelben Grunde ward die Stadt Maloenton (Malerentum) im Samnitergebiete, als gegen das 
Jahr 258 eine röͤmiſche Kolonie in ihr gegründet wurde, umgewandelt in Beneventum. 

) Unter den vielen Apolloſtädten im Alterthume (Steph. Byz. zahlt 25) ſind außer den hier und §. 11 
und 16 erwähnten, dergleichen namhaft zu machen in Macedonien, wo zwei, die eine in Chalcidice, die andere in 


ser = 


Steph. Buz), oder von Korinthiern und Corcyraͤern (Strabon), oder von Coreyraͤern allein (Pauſan. 
Schimn. Chiot.), und ſpaͤter ein Verſammlungsort von Gelehrten, wohin junge Romer, z. B. Oktavian, 
der Studien wegen ſich begaben. 

b. Auf der thraciſchen Küſte: Abdera (FE Agoͤn oa, Abdera, ae), jetzt Pelyſtilo, ur⸗ 
ſprünglich eine Kolome der Klazomenier unter Timeſius (um 656), die aber bald von den Thyraciern zerſtoͤrt 
wurde, und ſpäter (541) der vor Cyrus flüchtenden Tejer. Die Bewohner dieſer an der Mündung des Neſſus 
gelegenen Stadt, die durch Wieland bekannter gewordenen Abderiten, ftanden im Alterthume in demſelben Rufe, 
wie beut zu Tage die Einwohner von Scheppenſtedt in Braunſchweig, von Polkwitz in Schleſten, von Schilda 
in Sachſen, von Teterow in Mecklenburg, von Mehlſack in Preußen, von Bülach an der Glatt im Schwei⸗ 
jerkanton Zürich u. a. m., und doch waren aus ihr gebürtig Demokritus, Protagoras, Anaxarchus, der von 
dem mileſiſchen zu unterſcheidende Hiſtoriter Hekataͤus e. Maronea (—), jetzt Marogna, am See Ismaris 
(o), am rechten Ufer des viſſus, früher genannt Orthagoria, eine alte, zu Homers Zeit von den Cikonen bez 
wohnte, und wegen ihres Weines beruͤhmte Stadt, die nach Scymn. Chiot. von einer Kolonie aus Chios beſetzt 
ward. Auf dem ihraeiſchen Cherſones, der ſchon feir der Mute des ſechsten Jahrhunderts von Athen 
aus zu koloniſiren angefangen, aber bald hernach fürs erſte aufgegeben worden war, laͤngs dem Hellespont lagen: 
Kardia, jest Kacidia, am melauiſchen Buren, Geburtsort des Geſchichtſchreibers Hieronymus und des Cumes 
nes, gegründet von Mileſtern und Klazomeniern in einer unbekannten Zeit und lange die größte Stadt des 
Cherſoues, ſpäter heruntergebracht durch Loſimachus, der eine neue Stadt anlegte und nach ſich benannte. 
Pattye, Kolonie von Arben, Kardia gegenüber. Aegospotamos, benannt nach dem Fluſſe, an dem es lag, 
und berühmt durch die Schlacht 405. Seſtus (—), jetzt Jalowa, mitten im Hellespont, der aſtatiſchen Stadt 
Abydus gegenüber, ſchon früher von den Aeoliern gegründet, und 478 von einer atheniſchen Kolonie beſezt. 


4. Die Kolonien auf der asiatischen Küste des Hellespont, an der Propontis, am Bosporus, am Pontus 
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Eurinus und der Pas Mäotis. 

Die Kolonieen auf der aſiatiſchen Küte des Hellespont *), an der Propontis an), am thraciſchen 

Bosporus aw), am Pontus Euxin. E) und an der leichten Palus Mäotis £) Moua teg Aion, bei Herod, 
—— 

Mogdoniab in Epirus; in Aetelien (Liv.); in Phocis (Steph. wenn diefe nicht mit der vorigen dieſelbe ift); auf 
Sicilien; auf der Juſel Siphnus im ägeiſchen Meere; im öſtlichen Myfi am Fluſſe Ryyndakus und nahe dem groz 
ßen See Apolloniatis, die Prelemaus nach Kleinphryglen fegt; in Lydien füdöſtlich von Pergamus (wahrſcheinlich mit 
Hierocaſareg dieſelbe Stadt oder doch in deren Nahe), und nicht weit davon eine andere, Apollonis genannt; in Ka⸗ 
rien, mit dem Beinamen ad Lambanum; in Piſidien; in Syrien; in Aſſatienz in Samaria; in Oberägypten, wo 
zwei, die eine, Groß⸗Apolliuopelis, jetzt das Dorf Edfu, an der Weſtſeite, die andere, Klein-Apollinopolis, an der 
Oſtſeite des Nil. Auch Eydonia, anf Kreta ſoll Apollonia geheißen haben. 

„) Der Hellespent (GEA α“%,νẽ&), eine acht Meilen lange und an der ſchmalſten Stelle nur 2500 
Fuß breite Meerenge, benannt nad der in ihr (um 1300) ertrunkenen Helle, heißt jetzt die Straße der Dardanellen 
oder von Gallipoli. Vorzugsweiſe nannten die Alten nur die engſte Stelle der Meerenge, zwiſchen Seſtus und Aby⸗ 
dus, den Helles pont. or ý 

) Propontis (J FPOROVELS) d. i. Vordermeer, dem Pont. Gurin, vorliegend. Jetzt heißt dies Meer 
nach der Inſel Marmora oder Marmara, der alten von elner mileſiſchen Kolonie beſetzten Prokonneſus (d. i. Nehe 
infet), das marmoriſche, und die Inſel ſelbſt hat den ihrigen bekommen (vermuthlich durch die Venetianer oder Genue⸗ 
er, als ſie vermöge ihrer Schiffahrt in dieſen Gegenden herrſchten) von dem trefflichen weißen Marmor (oder eigent⸗ 
lich Alabaſter), der fid auf ihr findet, deen ſchon Plin. Strabon und Vitruv erwähnen, und der, da man von Eyzi⸗ 
kus aus ihn weit nach anderen Orten verfuhr, von dieſem Verſendungsorte auch Cyziceniſcher Marmor genannt wurde. 

) Bosporus (BöszoooL) d. i. Rinderfurth, nicht Besphorus, denn dieſes iſt dem Bosphore der 
Franzoſen. die nach ihrer gewohnten Ungenauigkeit in der Schreibung von Namen und Fremdwörtern ja auch Hypo- 
thenuse, Tartarie, Physionomie, Polymnie, Melancolie u. a. m. fibreiben, eben fo unrichtig nachgebildet, wie 
das Wort Trophäen ftatt Frovden. Zunächſt erhielt im Alterthume den Namen Bosporus (ohne den Beinamen 
Tbracius) obengedachte Meerenge, welche vier Meilen lang, bei Konſtantinopel (daher jetzt Straße von Konſtantinopel) 
eine halbe Stunde, und an der ſchmalſten Stelle nur 2200 Fuß breit ift. Abgeleitet wird der Name theils (Euſtath.) 
von der Jo, welche die Meerenge durchſchwommen fegn ſollte, theils (Plin.) daher, daß Rinder überhaupt leicht über 
fie fegen könnten. Durch den Bufa Thracius (o OSO e 8. Ooc xs), entlehnt von dem Lande Thracien, 
dem heutigen Rum Ill der Türken, unterschied man dieſen Bosporus von dem Bospor. Eimmerius im Lande der 
Gimmerier, der heutigen Straße von Jenikale, Feodoſia oder Kaffa. Am Ausgange aus dem thraciſchen Bosporus in 
den Pont. Eur. lagen Zwei kleine Inſeln oder Felſen, bekannt durch den angeblichen ſogenannten cimoniſchen Frieden 
(449), die chaniſchen (Kvaveaı sc. aer), auch Suuaany&öts, Zuvöpouades, und früher May- 
cat genannt. 


+) Pont. Cur, (WFetvog) oder gaſtliches Meer, das es erft lange nach der Argonautenfahrt Calfo nach 
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aber ſtets Marites) *) waren ſaſt alle von der einzigen Stadt Milet geftiftet, im Allgemeinen zwiſchen 
800 und 600. 

a. Am Hellespont in Myſien: Abydus (—), uralt und ven Homer fon genannt, von 
Thraciern angelegt, ſpaͤter, zwiſchen 720 bis 682, von Mileſiern beſetzt, lag Seſtus gegenüber, in der Nähe 
der heutigen kleinen Festung Suhane Kaleſſie, ward zeritört von Darius Hyſſasp. bei feinem Nüdzuge aus 
Scythien, und nach feiner damaligen baldigen Wiedererbauung abermals im Mittelalter von den Türken, und 
ift wohl zu unterſcheiden von einem Abydus in der agyptiſchen Tocbais Auf einer nördlich von ihm geleges 
nen Land ſpitze, jetzt Nazara Burun, ſtand der LBacuthurm, wo erreg die berühmte Schiffbrücke ſchlagen 
ließ, und wo Leander zur Hero hinüberſchwamm e). Arisbe, augelegt von den Mitylenaͤern und fpäter 
erweitert von Mileſtern. Aſtyra (t A grö), gegründet von Aeolieen, aber zu Strabons Zeit ſchon zer⸗ 
firt. Lampfakus, gegründet von Phecaern, zu denen wahrſcheiniich ſpaͤter (655) Mitefier kamen (Strab. 
XIII, Euseh. chron. II.), in der Gegend Abarnis, war hochberuͤhmt wegen feines Weines, u.d bluͤhete noch 
zu Strabons Zeit. Fruber würde es genaunt Piya oder Piura, jetzt Lepfek oder Lapſak. Parium, bei 
dem heutigen Hafen Kamares, war eine Kolonie der Mileſter, Parier und Erhthraͤer, angelegt 703. Pria— 
pus (—), auch eine mileſiſche Kolonie (683), lag in der Gegend Adraſtia (—), durch welche der Granikus 
(nach d' Anville der jetzige Ousvola, nach Chateaubriand der Seuſonghirli oder Souſcverle) floß, und war 
wegen feines Weines, beſonders aber wegen der Verehrung des Priapus berühmt, Jetzt heißt der Ort Kaz 
raboa. Eine mileſiſche Anſiedelung war auch die entfernter von der Kuſte nach dem Ida zu liegende Stadt 
Skepſis (—), jetzt Eskiupſchi. 

b. An der Propontis: 

a. Auf der aſiatiſchen Küfte: 

4. In Myſien: Cyzikum oder Cyzikus (— 9), eine früher ſchon vorhandene und Arktonnee 
fug genannte Stadt, die aber durch mileſiſche Koloniſten (751 und 683) vergrößert ward, in Trümmern ſetzt 
Chiziko, eine Meile oͤſtlich von der Stadt Artaki. Dieſer letztere Name it enıftanden aus "Agraxn (u), 
einer ebenfalls von den Mileſtern auf derſelben, dem Kontinent ſehr nahen Inſel, worauf Chzikus lag, einge⸗ 
nommenen Stadt, die wegen ihrer Naͤhe in der Folge eine Vorſtadt von Enzitus wurde. Bei Cyzikus wurde 
im peloponneſ. Kriege (410) eine Schlacht geliefert, und ſeine Goldmünze war die gangbarſte in ganz Eu⸗ 
ropa und Aſien. Im roͤmiſchen Zeitalter war es durch Begünſtigung der Rómer eine der ſchoͤnſten und blis 
Hendften Städte Aſiens. N 

B- In Bithynien: Myrlea (—), Kolonie der Kolopbonier, jerfiört von Philipp III. von Mas 
cedonien, wieder erbauet von Pruſias und nach deſſen Gemahlin Apamea genannt, jezt Montagna. Ging 
(Klos), Kolonie der Mileſier (630), wiewohl ſchon früher vorbanden, von Philipp III. ebenfalls verheert, 
aber unter dem Namen Prufias von dem gleicknamigen Könige wieder erbaut, jez Ghio und Ghemleik (spr. 
Oſcheml.) genannt. Aſtakus (v), zu unterſcheiden von dem am Achelous gelegenen akarnauiſchen Aſtakus, 
dem jetzigen Drakomeſto, wurde von den Megarern 710 geſtiftet, von den Athenern erweitert unter dem Nas 
men Olbia, und zerſtoͤrt von Lyſimachus, worauf Nikomedes I., König von Bithynien, die Einwohner in 
das von ihm gegründete Nikomedia verſetzte. An ſeiner Stelle liegt jetzt der Ort Olvadſchik. 

b. Auf der europäiſchen Küfte in Thraeien: 

Biſanthe oder ſpaͤter Rhaͤdeſtus, eine Kolonie der Samier, jetzt Rodeſto, türk, Tejur Daghi. 
Perinthus, eine Kolonie von Samos (gegen 650), die fpäter eraklea mit dem Zuſatze Thracia hieß, zu⸗ 


1200) und eigentlich erft, ſeitdem die griechiſchen (mileſiſchen) Kolonien an feinen Küſten gegründet waren, wirklich 
wurde, nannten die Alten dies Meer Zar Arrippasır, da es ihnen eigentlich ein Kro AEEVOS war, me 
gen der ungaſtlichen, feeräuberifhen Anwohner. Die Osmanen nennen es, im Gegenſate des weißen (ägeiſchen), das 
ſchwarze, da es wegen der Stürme für ihre ſonſt ſchlecht gebaueten Kauffahrer ehemals ſehr gefährli b. war. 

) Dieſer Name des jetzigen aſowſchen Meeres fou herkommen von Mais I. e. TOOPOG oder urig, 
weil dies Meer (nach Dionyſ. Perieg. v. 165) für die e rov Iloyzov gebalten wurde, in fo fern fein 
Wafer unaufhörlich in den Pont, Euxin., und aus diefem durch den Bospor. Thrac. und den Hellespont ins ageiſche 
Meer ftrömte, 

Was man jezt Leandersthurm nennt, ift ein blendend weißer Felſen mit Gebäuden am aſiatiſchen Ufer 
des thraciſchen Bosporus, nördlich vom alten Chalcedon, neuerdings berühmt geworden durch Dr. Bulards Peſthei⸗ 
lungsverſuche. 
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weilen auch Heraklea Perinthus, hatte urſprünglich Mygdonia d. i. die koͤſtliche, edle geheißen, und an ihrer 
Stelle liegt das heutige Erekli. Sie war eine hochberuͤhmte, reiche Handelsſtadt, die vor Konſtantinopel den 
erften Rang im Lande hatte. In der Nähe von Perinthus lagen: Selymbria, oder vielleicht befer Sely⸗ 
bria d. h. Stadt des Selys (denn die Endung bria bedeutet im Thraciſchen Stadt), Kolonie von Megara, 
das heutige Eilivria, geſtiftet um 675, und Heräon (To HoνjðỹM, rctxos), nach dem Etymol. magn 
Suid. und Harpokrat. eine Kolonie von Samos, wie es auch aus anderen Gründen ſchon wahrſcheinlich iſt. 

c Am Eingange in den Bosporus lagen ſich gegenüber: ; 

a. Auf der aſiatiſchen Küfte in Bithynien: Chalcedon, Kolonie der Megarer, geftirter 
675, jetzt das Dorf Kadi⸗Kevi oder Köi. Die Stadt wurde von den Osmanen zerftört, welche zu ihren 
Moſcheen in Konſtantinopel die Steine aus ihr bringen ließen. 

b. Auf der europäifchen Küfte in Thracien: Byzanz (Bvkarzuor, Byzantium), etwei⸗ 
tert unter dieſem Namen (denn vorher foll die Stadt Lygos geheißen haben) von den Megarern *) 658; 
durch Konſtantin d. G. in ein Neu⸗Rom verwandelt, und von ihm ſelbſt bei der wahrſcheinlich 325 erfolgten 
Einweihung fo genannt, nach ihm jedoch feit 328 Konftantinopel, da es ganz fein Werk zu fen ſchien, und 
von den Osmanen Iſtambol oder Stambul. 

Anm. 1. Xaaud cr it nach Göͤttling die von den Athenern gebrauchte Form, welche man 
auch gewöhnlich in den Schriftſtellern findet (Herod. IV, 144; Thucyd. IV, 75; Xenoph. Anabas.). 
Die Chaleedonier ſelbſt follen die Form Kaltnðov gebraucht haben, welche auch auf den Münzen ges 
funden wird, und bei Herod. IV, 85. Letztere ertlären für die ältere, richtigere Schreibart Ducker ad 
Thucyd. L. c., Poppo und Passow. 

Anm. 2. Den Chateedoniernsgehörten auch die von ihnen beſetzten neun Demonefi (—u—) 
in der Propontis, die jetzigen Prinzen⸗ oder Fürſteninſeln, von denen Chalkitis, jetzt Prinkipo oder Kifis 
lada, und Pityodes oder Pitpuſa die bedeutendſten find. Auch war eine Kolonie von Chalcedon das 
kleine in ſeiner Naͤhe gelegene Chryſopolis, jetzt Skutari. 

$ §. 11. 

d. Am Pontus Euxinus: 

a. Auf der Suͤdküſte: P 

a. In Bithynien: Heraklea in Ponto 0 ITorraei s. y è» Dór, Tlöyrov Hod 
e), jetzt Erakli oder Eregri, von den Megarern (daher auch das megariſche genannt) wahrſcheinlich ſchon 
um 058 (nach Scymn. Chiot. erft zur Zeit des Cyrus) im Lande der von ihnen unterworfenen Maryandini 
( angelegt. Nach mancherlei inneren Unruhen und Kämpfen zwiſchen Oligarchen und Demokraten, die 
endlich um 370 einem Tyrannen, Klearchus, den Weg bahnten, deſſen Familie auch nach feiner Ermordung 
die Herrichaft lange Zeit behauptete, kam die Stadt nebit ihrem großen Gebiete, das an der Kuͤſte vom 
Fluſſe Sangarius (jetzt Sakarja) dis zum Parthenius (jetzt Bartin) fith erſtreckte, in die Gewalt des Mis 
thridates und darauf der Römer, deren Feldherr Kotra einen Theil derſelben vernichtete, feit welcher Zeit fie 
fih nicht wieder erholte. Tium (Trov), jetzt Tilios und früher Tirhion genannt, war eine Kolonie von Milet. 

B- In Paphlagonien: Seſamos (9), ſpaͤter Amaſtris, jetzt Amaſtra oder Amasra; Erys 
thini (—), Kromna (—), Kytorus (—) und Aegialus, alle ſchon bei Homer (Il. II, 853—855) ers 
waͤhnt, und ſpaͤter (um 632) Kolonieen der Mileſier. Noch jetzt it der Hafen Quitros vorhanden, und nahe 
dabei ein Plaz voll Trümmer, Sin ope (—), jetzt Sinub oder Sinab, Vaterſtadt des Eynikers Diogenes, 
nach Olbia am Boryſthenes die maͤchtigſte aller griechiſcher (mileſiſcher) Kolonieen am Pont. Cur., wahre 
ſcheinlich ſchon 75! geſtiftet, ſpaͤterhin aber (632), nachdem fie von den Eimmeriern zerſtoͤrt war, erneuert. 
Die Freiheit und Unabhaͤngigkeit dieſer Stadt, deren von Leukoſyrern bewohntes Gebiet fih bis zum Halys, 
jetzt Kiſil⸗Irmak, erſtreckte, dauerte bis um 100, wo fie durch den Ueberfall des Pharnaces unter die Herr⸗ 
ſchaft der Könige von Pontus gerieth, die fie zu ihrer Reſidenz machten. Lukullus unterwarf fie den Römern, 

In Pontus: Amiſus (v), jetzt Samſun, nach Sinope die wichtigſte Seeſtadt der Griechen 
auf der Suͤdküͤſte des Pont. Cur., war von Mileſiern, wahrſcheinlich um 632, gegründet, ward von einheimi⸗ 
ſchen Fürſten verwüſtet, von den Athenern zur Zeit des Perikles unter dem Namen Peiraͤa oder Peira wies 
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) Nach anderen Nachrichten bei den Alten ift Milet (Vellej. Paterk.) oder Athen (Ammian. Marcell.) 
oder Sparta (Juſtin, welcher den Pauſanias für den Stifter ausgibt) die Mutterſtadt von Byzanz. Dieſe Angaben 
einzelner Schriftſteller beziehen ſich jedoch theils auf frühere, theils auf fpätere Zeiten. 
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derhergeſtellt, von Mithridates d. G. erweitert, und nach ihm Eupatoria genannt. Kotyora (cc Korvwoc), 
von Sinepe geftiftet, war berühmt durch die Einſchiffung der zehntauſend Griechen unter Xenophon, Tras 
pejus (Toansoüg, ovoroS), jegt Trapezunt oder Taraboſan (Trebisonde), wahrscheinlich um 747 ge⸗ 
ſtiftet von Sinope, nach deſſen Falle als Freiſtaat es in den Befig der Beherrſcher Armeniens kam „darauf 
des Mithridates von Pontus und endlich der Roͤmer, unter denen es feher bluͤhend war, und fo auch das 
ganze Mittelalter hindurch bis jetzt fih behauptete. Nach dieſem Trapezus, das nach Pauſan. (VIII, 27) urz 
fprünglich von einer pelasgiſchen, aus Arkadien gekommenen Kolonie gegründet ſeyn ſollte, fluͤchteten deshalb 
auch die Bewohner der gleichnamigen Stadt in Arkadien, da ſie ſich nicht nach Megalopolis verſetzen laſſen 
wollten (Apollod. III, 3; Pausan. I. c.) Apfarus (Audios, nach Ptolem. “Ayag gos), eine febr 
volkreiche Stadt, jetzt Gunieh. 


b. Auf der Oſtkuͤſte: 

Phaſis C—), das heutige Poli oder Putlli, an der Muͤndung des Phafis, jest Fachs oder Nion, 
in der Landſchaft Kolchis, dem heutigen Mingrelien, worin auch lag Dioskurias, fpärer unter den roͤmiſchen 
Kaifern Sebaſtopolis genannt, jetzt Iskuria oder Isgaur. Phanagoria, wie die beiden vorigen, Kolonie 
von Milet (nach Scymn. Chiot. und Arrian Kolonie von Teog), in der Sarmatia Asiatica, eine wichtige 
Stadt und die bedeutendſte griechiſche am aſiatiſchen Ufer des cimmeriſchen Besporus, wie Pantikapaͤum am 
europaͤiſchen. Sie war auch die Hauptſtadt des ſpaͤteren, von den Roͤmern wiederhergeſtellten, und nach und 
nach beträchtlich erweiterten bosporaniſchen Königreiches, und in ihrer Naͤhe lagen die ebenfalls mileſiſchen 
Oerter Cepi (Kygot), jest Kevil, nördlich, und Hermonaſſa (nach Scymn. Chiot. Kolonie von Teos, 
nach Arrian Kolonie von Mitylene) ſüdlich. 


c. Auf der Nordkuͤſte: 


% Auf dem taurifchen Cherſones: Pantikapaͤum, jetzt Kertſch, die wichtigſte und wahr⸗ 
ſcheinlich die aͤlteſte der hieſigen Niederlaſſungen, von der, wie es ſcheint, auch die kleineren Oerter Myrmes 
cium und Nymphaͤum gegründet wurden. Sie hieß auch Bosporus (Plin. H. N. IV, 12; Wolf zu 
Demoſth. adv. Lept. p. 467), und war die Hauptſtadt des früheren kleinen griechiſchen Reiches Bosporus, 
deſſen Könige Verbündete Athens waren, und die ſich bis auf Mithridats Herrſchaft dort erbielten. Theo- 
doſia, wie die vorige, Kolonie von Milet, erſt ſeit Katharina II, welche den griechiſchen Namen wiederher⸗ 
ſtellte, Feodoſſa genannt, denn feit dem Mittelalter hatte fie Kafa geheißen. Cherſoneſus, Kolonie des 
pontiſchen Heraklea und fpärer Cherſon () genannt, ift das jetzige Schurſchi. Seit Mithridates verlor der 
Ort feine Unabhängigkeit, und zu Strabons Zeit war er den Fürſten des Bosporus unterworfen. 

Am Boryſtbenes (Dniepr), in der Gegend des heutigen von Katharina II. gegruͤndeten 
Cherſon, lag Olbia (d. i. die geſegnete) oder Olbiopolis, die beruͤhmteſte Kolonie der Mileſier (055), daher 
auch Miletopolis genannt, fpäter Boryſthenis (jetzt das Dorf Porutino). 

d. Von den Kolonieen auf der Weftküfte des Pontus, die alle weniger berühmt wurden, alg 
die bisher genannten, lagen: 

4. Im ſpaͤteren Niedermöfien, dem heutigen Bulgarien: Iſtrus, ſpaͤter Iſtropolis, von den 
Osmanen genannt Koſtandſchi, von den Jialienern Chiuſtenza (beides eniſtanden aus dem griechiſchen Namen 
Konſtanzia, wie er feit 971 vorkommt), in der Landesſprache Proſchlowiza. Tomi (Tho oder Tõus, 
100s), jetzt Tomiswar, bekannt als Verbannungsort des Ovid, war, wie die vorhergehende, Kolonie von Mis 
let, beide wahrſcheinlich 655 gegründet. An dreihundert Stadien von Tomi lag Kalatis (o, Kallatis bei 
Strabon), jetzt Kallati, von Arrian Kallantra genannt, urſprünglich (nach Mela) von Mileſiern gegründet, 
ſpaͤter eine Kolonie des pontiſchen Heraklea, geſtiftet ungefahr um 372, In den erſten Zeiten maͤchtig und 
durch Handel blühend, wurde fie durch einen unglücklichen Krieg mit Bysauz auf immer heruntergebracht. 
Zwiſchen Kalatis und Apollonia lag nach Strabon die meſembriſche Kolonie Bizone (—), welche von Are 
rian zwiſchen Kalatis und Kruni, das wahrſcheinlich von Milefiern gegründet war, und fpärer Dionyſopolis, 
jetzt Dinpfipoli, hieß, geſetzt und Bizos genannt wird. Naulochus (u) war von Meſembria geſtiftet, und 
Odeſſus (—, Ordeſſus, ſpaͤter Odyſſus), jezt Warna, um 572 von Milet. 

6. In Thracien: Meſembria (O oder Meſambria, nach Strabon früher Menebria Colo» 
Merd o, alſo Stadt des Mena) genannt, jetzt Miffeviria oder Miffivrin, war eine Kolonie von Chal⸗ 
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cedoniern und Byzantinern, die wahrſcheinlich in zwei verſchiedenen Jahren, 508 und 497, ankamen. Apol⸗ 
lonia (e. Thraciae), fpárer genannt Sozopolis, jest Sizebolt, und Salmydeſſus, bei Piolem. Halmydeſ⸗ 
fué, jetzt Midjäh, waren mileſiſche Kolonien. Die von Apellonia geftifreren Kolenicen Anchiale oder Anz 
chialus, jetzt Akelo, und Thynias, jetzt Inada, lagen nicht weit entfernt von der Muttecſtadt an dere 
ſelben Küfte. 

4 e. An der Palus Maͤotis, bei dem Ausſluſſe des Tanais, jetzt Don, lag in der Sarmatia 
Asiatica die mileſiſche Kolonie Tanais (uw Túra s. A n,jꝭüĩ, Alopecia in,), eine große, fehe 
bevölkerte Stadt, die fid) ſpaͤter gegen die Könige von Pontus empörte, und deshalb vom Polemon zur Zeit 
des Auguſtus erobert und zerſtöͤrt wurde. Spater hob fie ſich wieder aus ihren Trümmern empor, lag aber 
auf der entgegengeſetzten Seite des heutigen Aſow. 

Dieſe griechiſchen Kolonieen auf den Küſten des Pont. Eur. und der Pal. Maͤot. brachten Leben 
und Thaͤtigkeit in jene Gegenden, indem fie, geleitet von ihrem kuͤbnen Unternehmungsgeiſte, Verbindungen 
mit dem fernſten Often fid) verſchafften, und ſelbſt vielleicht die Produkte Indiens, mitten durch die weiten 
aſiatiſchen Steppen, über den Oxus und den kaſpiſchen See, namentlich in der macedoniſchen Periode, ſich 
zuführen ließen. Sie hatten, wie die hód wichtigen Fi cbereien (man denke an den Pelamydenfang bei Pans 
tikapaͤum, Sinope und Byzanz, an die Fiſchſendungen aus Pantikapaͤum, Theodeſia und Nymphaͤum nach 
Griechenland, beſonders nach Athen), fo die Schiffahrt und den Handel des Pont. Eur. und der Palus 
Mior. fih zugeeignet. Ihre beiriebſame Thaͤtigkeit verurſachte einen immer größeren Zuwammenfluß der 
Produkte der weiteren und entfernteren, beide Meere umgebenden Lander, weil man hier einen ſichern und 
vortheilhafren Abſitz der Waaren fand, bis man endlich dahin gelangte, ſelbſt die Produkte des feruſten Oſtens 
und Nordens, Sklaven *), Getreide, das vorzüglich aus Pantifapaum, Theedoſia und Nymphaͤum nach Gries 
chenland, insbeſondere nach Athen, ausgefuͤyrt wurde (die sıroroureiae bei Strabon VIII., wo auch 
der rapıySiae Erwähnung geſchiebt), Pelswerk, Leinwand (vornehmlich in Diosturias verfertigt), Mes 
talle, dejonders Gold, auf dieſem Wege zu erhalten, und dafuͤr Wein und Artikel des Luxus abzuſetzen. 


$. 12. 
B. Die Kolonieen im W. des Mutterlandes. 

Die griechiſchen Kolonieen welid vom Mutterlande wurden faſt ohne Ausnahme ſpaͤter geſtiftet, 
als die im Oſten deſſelben, die meiſten nemlich in der Zeit von ungefaͤhr 750 bis 650 (einzelne freilich fruͤher, 
wie das wahrſcheinlich jhon um 1139 von flüchtigen Chalcidiern und Eretriern aus Euboͤa gegründete Kuma 
im Lande der Opiket in Uuteritalien; andere fpäter, wie Lipara, welches man vgl.), alfo in einem Zeitraume, 
wo in Griechenland die Städte faſt überall ſchon republikaniſche Verfaſſungen angenommen hatten, es daher 
an inneren Unruhen und Fehden, und durch dieſe an Veranlaſſungen zum Auswandern nicht fehlen konnte. 
Sie blüheten indef nicht weniger auf, als jene früheren, und wenn auch ihr Handel, der beſonders mit Oel 
und Wein gerieten wurde, keinen jo großen Umfang erhielt, ſondern meift, wiewohl er anfehnlic genug war, 
auf Karthago ſich beſchrankte; jo brachte er doch nicht geringeren Gewinn. Daher kamen fie den oͤſtlichen 
nicht nur an Reichthum gleich (man denke an Sybaris, Kroton, Tarent, Agrigent, Tauromenium, Leontini, 
Syrakus, Maſſalia, an die lipariſchen Kolonieen nach Dioders und Strabons Schilderungen), ſondern ſie 
übertrafen dieſelben zum Theil noch an Macht, und zeichneten ſich vor ihnen geößtentheils durch weile Geſetz⸗ 
gebungen aus. Unter dieſen ſind am berühmteſten geworden die des Zaleukus bei den epizephyriſchen Lokrern 
in Unteritalien, welche über 200 Jahre unverändert beſtand; die um 460 von den Rhegiern, fo wie überhaupt 
von allen chalcidiſchen Staͤdten, ſpater auch von den Thuriern angenommene, ja ſelbſt in dem weit entlegenen 
Mazaka oder Euſebia, der Hauptſtadt Kappadociens, geltende des Charondas in Katana auf Sieilien (beide 
Gejesgeber lebten wahrſcheinlich um 660); die des Parmenides (um 500) in Elea, und die des Diokles (412) 


*) unter den griechiſchen Städten am Pont. Eur. waren vornehmlich Dioskurias, auf deſſen Markte ſich 
aus dem Kaukaſus dreihundert Völkerſchaften (nach Anderen nur ſiebzig) von verſchiedenen Namen und Sprachen ſam⸗ 
melten (Strab. XI., p. 408, Plin. VI., 5.), Phaſis, das auch mit ſehr geſchägten leinenen Zeugen handelte, Panti⸗ 
kapäum und Phanagoria die Hauptfise des Sklabenhandels in der alten Welt. Die Länder zunächſt am Pontus, vor⸗ 
züglich die Nord⸗ und Oſtländer, waren die Hauptmagazine dieſer Waare, fo daß daher der Ausdruck Scythen als 
gleichbedeutend mit Sklaven von den Griechen gebraucht ward, gerade wie der ſlaviſche Nationalname in verderbter 
deutſcher Ausſprache die niedrigſte Leibeigenſchaft bezeichnet. - 
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in Syrakus, welche nachmals viele andere Städte Siciliens annahmen. Auch die Wiſſenſchaften blübeten 
bier früher, als im Mutterlande, da fie von Kleinaſien hierher verpflanzt waren. Die Verfaſſungen waren in 
den doriſchen Kolonieen gewohnlich mehr ariſtokratiſch, in den anderen, mit Ausnahme von Lokri, Rhegium, 
Kuma und Maſſalia, mehr demokratiſch, erlitten jedoch im Laufe der Zeit mancherlei Abwechſclungen. “Paz 
rent z. B., urſprünglich ariſtokrariſch, wurde 474 demokratiſch, das demokratiſche Thurii eine Zenlaug oligar⸗ 
chiſch, das urſpruͤnglich ariſtokratiſche Agrigent demokrariſch um 470, wie Syrakus in dem Zeitraume von 466 
bis 405. In manchen erhoben fih Tyrannen, unter denen am bekanmteſten geworden find Gelen, die beiden 
Dionyſe, Agathokles, Phalaris, Theron. Politiſche Verbindungen unter einer groͤßern Zahl von Städten fane 
den bei dieſen Kolonieen um jo weniger ſtatt, als fidh die Staͤmme hier nicht, wie in Kleinaſien, jeder in cie 
nem beſondern Landſtriche ſeſtſetzten, ſondern ihre Städte bunt durch einander lagen. Ein Glück für fie alle 
war es deshalb, daß im W. kein Reich vorhanden war, welches ihnen haͤtte gefährlich werden konnen. 


$. 13. 
1. Die Kolonicen in Umteritaliem 

In Unteritalien, das wegen der Menge von griechiſchen Kolonieen, (der griechiſche Einwohner einer 
ſolchen Kolonie hieß Irc rg, fem. Irres) Großgriechenland (7 Leyáhy “Eac, magna 
s. major Graecia) #) genannt wurde, lagen die meiſten und betraͤchtlichſten derſelben um den Meerbuſen von 
Tarent, doch zogen fie fih auch an der Weſtküſte bis nach Neapel Fin, 

a. Doriſcher Abſtammung waren: Tarent (ó Taoag, Taras (u) s. Tarentum (u), ital. 
Taranto), Geburtsort des Pythagorcers Archytas, welcher feit 390 als Feldberr und hoͤchſte obriakeitliche 
Perſon öfters an der Spitze des Staates ſtand. Gegründet war dieſe wichtigſte der detiſchen Kelonieen 
(denn zu dieſen wird fie ftets gerechnet, wiewohl fie in allen ihren Einrichtungen und nach ihrem ganzen Geiſte 
niemals doriſch, immer nur achaͤiſch und den benachbarten Städten Kreten und Sybaris ganz verwandt war) 
in Unteritalien von den Partheniern (unter denen höchſt wahrſcheinlich Soͤhue achaͤi cher Periöken zu verſtehen 
find) aus Sparta, unter Anführung des Phalantbus, 708, nichdem die alten Bewohner vertrieben worden 
waren. Sie wurde eine der reichten und maͤchtigſten Seeſtaͤdte, deren blübendfte Periode zwiſchen 500 bis 
400 geweſen zu ſeyn ſcheint. Der übergroße Reichthum erzeugte jedoch eine fat unglaubliche Ueppigkeit, und 
dieſe yerderbre die Bewohner. Seit 273, nach dem Kriege mit Pyrthus, ſtand Tarent unter Oberherrſchaft 
der Römer. Brundufium cder Brundiſum (Boerdestor, Bgere gte, Bosrristor), fegt Brindifi, 
Ueberfahrtsort nach Griechenland, foll, nach Strabon und Zuidas, von Kretern umer Anfübrung des The- 

` feus; nach Steph. von einem Sohne des Herakles, nach Juſtin von Aetoliern unter Anführung des Diome⸗ 

des angelegt werden ſeyn. Heraklea (e. Lucanine), bei Strabon auch Herakleopolis genannt, Kolonie von 
Tarent (434) und Geburtsort des Zeuxis, jetzt Polikero, am Fluſſe Siris, dem jetzigen Sinno, an deffen 
Muͤndung der gleichnamige Hafen von Heraklea lag, das heutige Terre di Senna. In den Kriegen zwiſchen 
Tarent uno Rom wurde Heraklea (278) eine verbündete Stadt der Romer d. h. abhangig von ihnen. 

b. Achäiſcher Abſtammung: Sybaris, eine der größten, bevölkerrſten und reichſten Städte, 
aber verrufen und fprichwörtlich geworden durch Luxus und Ueppigkeit, war (703 nach Euſebins, 720 nach 
Scymn. Chiot.) angelegt von Troͤzeniern und ihnen folgenden Achaͤern aus dem Peloponnes unter Führung 
des Iſeliceus, ſtand in der höchſten Blütbe (wo es nach Strabon über vier Voͤlker und fünf und zwanzig 
Staͤdte feine Herrſchaft ausdehnte, und 300 000 Bürger, oder wol richtiger Einwohner, enthielt) von etwa 
600 bis 550, wurde von den Krotoniaten 510 zerſtoͤrt, wiedererbaut von Theſſaliern oder von den übriggeblie⸗ 
benen Einwobnern unter einem gewiſſen Theſſalus 452, und abermals nach fünf oder ſechs Jahren zerſtoͤrt von 
den Krotoniaten. Kroton (u—, Croton und Crotona), jetzt Krotone, der Haupiſitz griechiſcher Athletik 
(Milon) **), und berühmt durch des Pythagoras und der Pythagereer Aufenthalt und Wirkſamkeit feit etwa 

”) „Major Graecia dicta est, quod in ea multae magnaeque ciuitates fuerunt, ex Graecia 
profectae.” Fest. zu Ciceros Zeit war indeß dieſe Benennung ſchon nicht mehr üblich, da ſie bald nach der An- 
kunft der Römer außer Gebrauch gekommen war. Im engern Sinne verſtand man unter Großgriechenlaud nur die 
Küſte von Tarent bis Rhegium. 

) Daher batte kein anderer griechiſcher Staat fo viele Sieger in den großen Nationalfpielen aufzuweiſen 

als Kroton, und in einer Olympiade waren es fogar nur Krotontaten, welche den Preis in den Kämpfen davon tru⸗ 


gen. In einem Sprichworte hieß es, daß der legte Kroteniate immer noch der erſte unter den anderen Griechen 
wäre, und in einem andern, daß kein Ort kräftigere und geſundere Leute als Kroton hätte. 


540 bis wahrscheinlich etwas nach 510, war von Achaͤern unter Myscellus gegründet (am wahrſcheinlichſten 
735 nach Strabon, mit dem jedoch Dionyſ. Hal. und Euſebius nicht uͤbereinſtimmen), und wurde nach dem 
Kriege mit Pyrrhus 277 abhängig von Rom. Laus, jetzt Laino, war von den Epbariren geſtiftet 510. 
Metapontum (Meragdyrtor s. Merdrorros, früher Méraßor), jetzt Torre di Mare, ſollte nach 
einer alten Sage (Strabo VI, 1) von Pyliern unter Neleiden gegruͤndet ſeyn, deren Nachkommen jedoch von 
den Samnitern vertilgt wären. Dann ließen die Sybariten Achaͤer aus dem Stammlande kommen, damit 
der Ort nicht in die Hände der Tarentiner fiele, und nach dem Antiochus war ein Daulius, früber Tyrann 
von Kriſſa, Führer dieſer Kolonie. Demnach wäre der Ort wenigſtens ſchon gegen das Jahr 600 erbaut. 
Er gelangte aber niemals zu einer ſonderlichen Bedeutung; denn wenn ihn auch anfaͤnglich die Sybariten 
unteritügten, fo gerieth er doch nach deren Falle unter die Herrſchaft der Tarentiner. Poſidonia (Ilosec- 
oria, bei den Roͤmern Paͤſtum), jetzt Peſto oder Peſti, war wahrſcheinlich gegruͤndet von den aus Sybaris 
bald nach deffen Stiftung verjagten Troͤzeniern, und in fo fern eine doriſche Stadt, in der auch wirklich der 
doriſche Dialekt geredet wurde. Terina (Teohwa bei Strab. und Steph., Teégetra bei Lykophron), jest 
Amantéa, war Kolonie von Kroton, wie Kaulonia, fpäter Castrum Vetrium, jetzt Kaſtel Betere, die ältefte 
und zugleich wichtigſte Kolonie von Kroton, die jedoch ſchon früher von Achaͤern aus dem Peloponnes geſtiftet 
zu ſeyn ſcheint. Dionyfius I. zerſtoͤrte 389 die Stadt, verſetzte die Einwohner nach Syrakus, und gab ihr 
Gebiet den Lokrern. Indeß ward ſie wieder aufgebaut, da Pauſanias berichtet, daß ſie zur Zeit des Krieges 
mit dem Pyrrhus noch vorhanden war. Abermals zerſtoͤrt von den Kampaniern (Pauſan. VI, 3) ward fie 
nochmals wiederhergeſtellt, weil ſie noch zur Zeit des zweiten puniſchen Krieges vorhanden war (Liv. XXVII, 
c. 12). Zu Etrabons Zeit war fie wieder öde. Pandoſia (o, jetzt Anglona, am Acheron, war von den 
Platäern 708 gegruͤndet, und bekannt durch die Schlacht des Pyrrhus und der Rómer 280. 

Um 460 errichteten diefe achaͤiſchen Staͤdte einen Bund im Tempel des Zeus Homorius, der bis 
ungefahr 400 Beſtand hatte. 

c. Joniſcher Abſtammung: Thurii, feit 444 nicht weit von der Stelle, wo Sybaris geſtan⸗ 
den, von Athen aus geſtiftet, wiewobl die Einwohner ſehr gemiſcht waren. Spaͤterhin (bald nach 286) ergab 
fich der Ort, nachdem er beſonders von den Lukanern hart gedruͤckt worden, den Roͤmern, welche 196 eine 
Kolonie in ihn abſendeten, da er in den beiden puniſchen Kriegen febr gelitten hatte, und ihn Copiae nann⸗ 
ten. Jetzt liegt an der Stelle Terra Nuova. Rhegium (PIR), jest Reggio (ſpr. Reddſcho), wat 
urſprünglich von Chaleidiern und Meſſeniern um S12 gegründet worden. Eine zweite Kolonie, aus Meſſe⸗ 
niern und Chaleidiern beftehend, kam 723 dahin, die zahlreichſte aber, nur Meſſenier, 667. Von Dionyfius 
I. 392 erobert und zerſtoͤrt, wurde die Stadt von Dionyfius II. zwar einigermaßen wieder aufgebant, aber 
281 bemächtigte fih ihrer eine der Bejagung wegen hingeſchickte roͤmiſche Legion, und ermordete die Einwoh⸗ 
ner. Wiewohl die Thaͤter mit dem Tode beſtraft wurden, blieb feit dieſer Zeit der Ort doch in Abhangigkeit 
von Rom. Elea CEléa, früher "TERN bei Herod. und EAA, auch Bere und al Overiar ges 
nannt, bei den Mömern Helia und fpäter Velia), jetzt Kaſtell a Mare della Bruka, am Hales oder Helas, 
dem jegigen Halente, gegründet von den Phocäern 535, war der Geburtsort des Parmenides und Zenon, und 
Eis der eleatiſchen Schule. Kallipolis if das jesige Gallipoli, Kuma (Kuhn nud Kovpas), die 
nördlichſte und bei weitem ältefte der griechiſchen Staͤdte in Italien, ſchon früh ſehr maͤchtig und wohlhabend, 
ward 420 von den Kampanern eingenommen, mit denen es 345 in Abhängigkeit von Rom gerieth. Unter 
Auguſtus erhielt es (nach Frontin. de coloniis) eine roͤmiſche Kolonie. Von Kumá ging wieder aus Near 
polis 8), früher Parthenope (vu) genannt, weil die Sirene Parthenope hier einen Tempel hatte, jetzt ital. 


) Wie es jetzt der Neuſtädte (Neuſtädtel, Nyftädte) in den germaniſchen Ländern, der Nowgorode (Nos 
wogrode) in den ſlaviſchen, und der Villanovas oder Willesneuves in den romaniſchen eine große Zahl gibt: fo führen 
auch die Alten eine Menge von Neapolen an. Außer der genannten, der berühmteſten unter allen, werden uns mit 
dieſem Namen genannt: zwei Städte in Macedonien, die eine am ſtrymoniſchen Meerbusen in der Macedonia ad- 
jeeta, der Inſel Thaſos gegenüber, die andere auf der Halbinſel Pallene bel Aphytis am toronäiſchen Buſen; zwei 
in Zeugitana im eigentlichen Afrika, die eine an der großen Syrte, das jetzige Tripoli, die andere auch Groß ⸗Leptis, 
jetzt Lebida, genannt; (fo nach Strabon XVII p. 835 und Gellarius III p. 122; Plin. dagegen betrachtet, wie⸗ 
wol mit Unrecht, Leptis und Neapolis als zwei verſchiedene Städte); eine in Aegypten in der Thebais bei Chemmis, 
das heutige Dorf Kenes eine, ſonſt Sichem genannt, in Samaria; außerdem auf dem tauriſchen Cherſones, auf Sare 
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Näpoli, deutſch Neapel. Dicaͤarchia (— und 9, bei den Nömern Puteoli (uu) genannt wegen der übelries 
chenden heißen Bäder, jetzt Puzzuolo, war von den Samiern um 5% gegründet. 

d. Als aoliſche Stadt, wiewohl fie zu wiederholten Malen Koloniſten erhielt, und dieſe aus ei⸗ 
nem Gemiſche mehrerer griechiſcher Staͤmme beſtanden, kann man anſchen Lokri Epizephyrii, jetzt Gierace, 
gegründet um 733 von den (ozoliſchen oder opuntiſchen 2) Lokrern, der Hauptkolonie, unter Euanthus, und ge⸗ 
nannt nach dem Vorgebirge Zephyrium, jetzt Berzano., Lokri wurde zwar nicht ſo reich durch Handel, da es 
ſeiner ganzen Einrichtung nach mehr dem Ackerbaue oblag, als mehrere andere Staͤdte von Großgriechenland, 
dafür aber zeichnete es ſich aus durch die guren Sitten und das ruhige Verhalten ſeiner mit ihrer, auch von 
Platon hochgeprieſenen Verfaſſung zufriedenen Buͤrger. Durch Dionyfius II., welcher aus Syrokus vertrie— 
ben, mit ſeinem Anhange hierher, da ſeine Mutter Doris aus Lokri war, ſich flüchtere, wurde die Stadt von 
356 bis 347, wo er wieder nach Syrakus zuruͤckkehrte, maunigfach bedraͤngt, behauptete indef ihre Unabhaͤngig⸗ 
keit bis auf die Zeiten des Pyrrbus, wo fie als verbündete Stadt abhängig von Rom wurde. In ſeiner 
glücklichen Periode ſtiftete Lokri auch einige Kolonien, deren Gründungszeit wir jedoch nicht genau beſtimmen 
koͤnnen. Genannt werden als ſolche: Medama oder Medma (Strabon und Scymn. Chiot., Metaurus 
am gleichnamigen Fluſſe (Steph. Byz., der fie aber faͤlſchlich nach Sicilien verlegt), Itone und Melea in 
der Nachbarſchaft von Lokri (Thucyd.) und Hipponium (, Strabon, Scymn. Chiot., lat. Hippo). Letz⸗ 
teres, deffen Einwohner Dionyſius 1. 388, nachdem er die Stadt von Grund aus zerſtoͤrt und ihr Gebiet den 
Lokrern geſchenkt, nach Syrakus verpflanzt hatte, von wo fie aber ſchon im nachſten Jahre durch die Kartha⸗ 
ger in ihre Vaterſtadt zurückgeführt wurden, ward, wie Diodor und Livius, berichten, den Griechen von den 
Bruttiern entriſſen, die wieder von den Roͤmern vertrieben wurden, wo denn der Ort als roͤmiſche Kolonie den 
Namen Vibo Valentin oder ſchlechtweg Valentia erhielt. 

§. 14. 
2. Pie Kolonicen auf Sicilien. 

Auf Sicilien nahmen die griechiſchen Kolonieen den größten Theil des Landes, namentlich die Ofte 
und Eüdfüfte ein; denn auf der Weſt⸗ und Nordkuͤſte (auf welcher letzteren jedoch Egeſta lag) waren kartha— 
giſche. Urſprünglich weniger des Handels wegen gegründet (in dem ſelden Zeitraume, wie die in Unteritalien), 
als um eine unbeaüterte Volksmenge mit Landeigenthum zu verſorgen, waren alle dieje Kolonicen (deren Eins 
wohner Exstat hießen, im Gegenſatze der urſprünglichen, alfo nichtgriechiſchem Sieilier, Tre 
zunächſt auf den Ackerbau berechnet, wiewohl fie wegen forıdauernder Einwanderungen überaus ſchnell zunah⸗ 
men, und dann, je nachdem fie durch ihre örtliche Lage beguͤnſtigt wurden, auch zu Handelsſtaͤdren aufblüheten. Die 
Joner (denn hier auf Sieilien verbreiteten ſich nur Dorier und Joner, und unter fie verloren fich die Einzel- 
nen, welche von anderen Stämmen vielleicht hierher gekommen waren) konnten hier nicht voͤllig den Charakter 
entwickeln, den fie als Seefahrer am ägeiihen Meere aus bildetenz eben fo wenig die bald in Handelsſtaͤdten 
lebenden Dorier denjenigen, welchen ihre Stammgenoffen in Sparta und Kreta lange behaupteten. Durchweg 
erhielten hier die Griechen einen Charakter, welcher ihnen mit den Korinthiern und Megarern die meiſte Aehn⸗ 
lichkeit gab. > 

a. Doriſcher Abſtammung waren: Syrakus (Füpäxovsaı s. Dude, Syracn- 
sac, ital, Siragoſſa), genannt nach dem Sumpfe Syrakon, in deffen Nähe es lag, war unter den griese 
chiſchen Kolonicen der Inſel eine der aͤlieſten, ſchon 735 von Korinth aus durch Archias gegründet. 
Zugleich war fie die maͤchtigſte, an deren Geſchichte deshalb, da fie geraume Zeit (466—405), als Haupt 
der griechiſchen Städte, in der That Beherrſcherinn des größeren Theiles der Inſel war, ſo wie an Agrigents, 
ihrer Nebenbuhlerinn, großentheils die allgemeine Geſchichte der griechiſchen Koionieen auf Sieilien fich knuͤpft, 
wie im Mutterlande an Athen und Sparta das Schickſal der anderen Staaten. Unter den fünf Quartieren 
der großen und praͤchtigen Stadt, die deshalb Pentapolis genannt wurde, find zu merken Epipolä, (eine ſteile 
Hohe, die, weil fie über die ganze Stadt hervorragte, eben daher ihren Namen hatte,) als Schluͤſſel zu der 
ganzen Umgebung von Syrakus in militäriſcher Hinſicht und wegen des Felſengefüngniſſes Latomiä, und Or⸗ 
tygia, auch kurzweg Na cos, da dieſer erſte Staditheil früher eine Inſel geweſen, wegen der Quelle Aree 


dinien, in Pifidien, Karien, Jonien, Kolchis, Eyrenaika und in Babylonien am Euphrat. Auch ein Theil von Syro⸗ 
kus, der früher Teepeverng genannt worden war, hieß Neapolis. 
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thuſn. Das Volf von Syrakus war unter allen griechiſchen das unruhigſte. Die eigenen Feldherren wagten 
es nicht Cbelob. 1.), ſich mit ihren Heeren aus der Stadt zu entfernen, weil ſie ſicher ſeyn konnten, daß waͤh⸗ 
tend ihrer Abwe enheit eine Revolution vorging. Schwerlich mochte daher die Geſchichte einen andern Staat 
aufzuzeigen baben, der in einem gleichen Zeüraume jo viele und mannigfaltige, ſo ſchnelle und unerwartete, mit 
fo großen Grauſamkeiten und Gewalithatigkeiten verbundene Veränderungen feiner Regierungsform erfahren 
párne (ur wrüngſich dis um 500 Ariſtokratie, dann Demekratie, Ochlokratie und endlich zum Theil die willkür⸗ 
liche und genattamte Torannis ). In, zweiten puniſchen Kriege fiel Syrakus, wo die karthagiſche Partei 
die Oberhand batte und den Krieg mu Rem herbeiführte, nach einer langen, durch die Erfindungen des Ure 
chimedes, der wie Tyeokrit aus ibr gebürtig war, merkwürdig gewordenen Belagerung an die Römer. Töchter 
von Syrakus waren: Akraͤ, jetzt Paͤllazuolo, angelegt 665, Kasmenaͤ (Kacſitvat und Kasuern), jegt 
Scitti angelegt 64, und Kamarina (wu—), jetzt Kamarana, 600, Mehrmals zerftört wurde letztere immer 
wieder von neuen Kolonieen (im Ganzen waren es fünf) aufgebaut und bevoͤlkert. Als eine vierte rechnet 
Nac ul-Rocherte (IV, p. 75) hinzu Enna, ſetzt Kaſtrogievanne, theils auf die Auktoritaͤt der Münzen, theils 
nach dem Seuaniſſe des Steph. Boz., welcher ihre Erbauung 70 Jahre nach der Gruͤndung von Syrakus 
fegt. — Meſſene, dor. Meſſana, jetzt Meſſina (vgl. antic) und Tyndaris oder Tyndarium waren beide 
von Meſſeniern gegründet. Klein-Hybla *), geſtiftet 726 von Megara aus, fpäter ſelbſt Megara (ae und 
orum) genannt, war zu Strabons Zeit nicht mehr vorhanden. Die Tochter Hyblas, an defen Stelle fegt 
Milazzo liegt, war Selinus (—9, jetzt Selinonte, das am gleichnamigen Fluſſe um 636 gegründet, und nach 
dem in Menge dort wach enden Eppich benannt, zweimal von den Karthagern zerſtört wurde. Thapſus, 
jetzt Fiola deal Magnif war ebenfalls von Megara (715) gegruͤndet. Heraklea Minoa (=) am Haly⸗ 
kus, das ſetzige Biſſenza bei dem. Flecken Platani, war urſprünglich von Kreta aus geſtiftet (von den Leuten 
des auf Sieilien erſchlagenen Minos wie die Sage wollte), erhielt ſpater eine Kolonie aus Selinus, und 
endlich ei e lacedamoniſche unter Eurpleon (um 500), welche ibr den Namen Heraklea gab. Gela (u), ur⸗ 
ſpruͤnglich gegründet 690 von Rhodiern aus Lindus (denen aber nach und nach andere Einwanderer aus Kreta 
und den füdoſtlichen Inſeln des aͤgeiſchen Meeres folgten), und daher anfangs Lindia genannt, hernach erſt 
Gela nach dem Fluſſe, lag unweit des heutigen Ortes Terra Nuova, und wurde wieder (582) die Stifterinn 
von Agrigent C Axodyas, u, Agrigentum). Tiefer Geburtsort des Empedokles, das heutige Girgenti, eine 
der reichſten und prachtiaſten Zrädre (das üppige Leben der Landbeſicer Agrigents war berüchtigt), und nach 
Sorakus die erſte auf Sieilien, erreichte von 470—405 den boͤchſten Grad von öffentlichem Glüce, wurde 
aber von den Karthagern unter Himikkar bei ihrem Einfalle in Sicilien (405) eingenommen und zerftört, und 
erholte ſich ſeit der Zeit nur ſehr langſam und nie ganz wieder. Bei dem Beginne des erſten puniſchen 
Krieges wurde Agrigent von den Karthagern zum Waffenplatze gemacht, aber ſchon 202 von den Roͤmern ein⸗ 
genommen, in deren Händen es fortan blieb. 

b. Joniſcher Abſtammung: Narus am Berge Taurus, von Chaleidiern aus Euböa und 
Naxiern etwa 736 erbaut an der Stelle, wo jest Kaſtel-Schiſſo ſteht, mithin nebſt Klein-Hybla die aͤlteſte 
griechiſche Kolonie auf Sicilien, wurde von Dionyſius yeritört, worauf die übrig gebliebenen Naxier auf dem 
Berge Taurus ſelbſt Taurominium oder Tauromenium (vu), jetzt Taormina, erneuerten (366). Ehe nem⸗ 
lich die Naxier unter Andromachus hierher kamen, hatten ſchon Sikuler ſich in ihren Beſitz geſetzt (94), die 
ein Jahr ſpäter von Dionyſius verjagt wurden, welcher Soldaten ſeines Heeres hineinlegte. Unter Auguſt 
wurde der Ort, den Plinius und ihm nach Solinus unrichtig für gleich mit Naxos halten, eine roͤmiſche Ros 
lonie, nachdem die Einwohner anderswohin gebracht worden waren. Eine weit ältere Tochter von Naxos war 
Leontini (—) eder Leontium, jetzt Lentini, ſchon 730 gegründet, die moͤchtige Vaterſladt des Sophiſten 
Gorgias und Nebenbuhlerinn von Syrakus, dem ſie jedoch nach ihrer Unterwerfung durch Dionyfius als 
Waffenplatz diente. Katana (U) oder Karina, ſetzt Katänia, am Fuße des Aetna von den Naxiern 730 ges 
gründet, ward feiner Einwohner / die wie die Naxier nach Leontium verſetzt wurden, beraubt durch Hieron, 
E 

„) Außer dieſem Hobla 70 luixoa: parva, jegt die Trümmer bei dem Fluſſe Kätaro) gab es nemlich 
noch zwei auf Sicilion: 7 peior» oder yeya)r, major, nahe am ſüdlichen Fuße des Aetna, aber ſchon früh zers 
ſtoͤrt, und ý el drr, minor, auch Mittel-Hybla, und (nach Steph.) Hoi genannt, ſüdlicher gelegen. Nach 
hund. ſcheint der Name Hybla herkommen zu ſollen von einem Hyblon, Könige der Sikuler, welcher die megariſchen 
eg fuhrte, nach Strabon dagegen beſtand der Ort fen vor der megariſchen Einwanderung unter dem Nø 
men . 
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und unter dem Namen Aetna mit Peloponnefiern und Syrakufanerm bevölkert (476). Nach Hierons Tode 
festen fid die alten Einwohner wieder in den Beſitz ihrer Stadt (466), die verjagten Aetnaͤer aber ficdelten 
fih in einer Gegend des Aetna an (von Strabon Ineſſa genannt, von Diodor Enneſia), und gründeten da⸗ 
ſelbſt ein neues Aetna, achtzig Stadien von Katana. Abermals wurden die Katanier verjagt von Dionyſius 
und nach Syrakus verpflanzt, die Stadt ſelbſt aber feinen kampaniſchen Soldaten überlaſſen, welche fieben 
Jahre darin blieben, und dann auf den Wunſch des Dionyſius in Aetna fih anſiedelten. Es ift nicht bez 
kannt, was für Einwohner ſeitdem Katana hatte; ungefähr dritthalb hundert Jahre ſpaͤter erhielt es eine roͤ⸗ 
miſche Kolonie. Die erſten griechiſchen Einwohner von Zankle an der ſiciliſchen Meerenge, das nach Thus 
cyd, und Anderen von der Geſtalt der Meeresbucht, an welcher es lag, den Namen (in der Sprache der 
Sikuler eine Sichel bedeutend) erhielt, waren Seeraͤuber aus Kuma in Unteritalien um 736, zu denen ſich 
um 727 ſiciliſche Naxier geſellten. Zu Ende des zweiten meſſeniſchen Krieges (668) erhielt Zankle (nach 
Pauſan.) eine meſſeniſche Kolonie, die wahrſcheinlich nicht zahlreich war, überhaupt ſehr zweifelhaft iſt, den 
Namen Meſſana oder Meſſene aber erft (gegen 493), als der aus Meſſenien geborne Anaxilas von Rhegium 
fie den Samiern, welche, vielleicht 512, unter Kadmus, bisherigem Tyrannen von Kos, der Stadt fih Hez 
maͤchtigt hatten, entriß, und mit allerlei neuen Einwohnern bevoͤlkerte. Da erft wurde auch die doriſche 
Mundart angenommen, 390 ward die Stadt von den Karthagern zerftört, wobei die meiſten Einwohner um⸗ 
kamen, und nur wenige in die benachbarten Staͤdte fich retteten. Mit dieſen und Anderen, namentlich Los 
krern und aus Naupaktus und Zacynthus unlaͤngſt verjagten Meſſeniern, erbauete und bevölkerte fie wieder Dio⸗ 
nhſius I., worauf fie von Neuem herrlich aufbluͤhete. Die Meſſenier indeß zog Dionyfius bald wieder 
heraus, und gab ihnen einen Landſtrich, wo ſie Tyndaris baueten. Kurz vor dem erſten puniſchen Kriege 
bemaͤchtigten fidh der Stadt Meſſana die Mamertiner, weshalb fie von den Roͤmern erobert, und darauf Ma- 
mertinn civitas genannt wurde. Von Zankle aus (nach Strabon von Mylä) ward 649 gegruͤndet Him era 
(u), der Geburtsort des Steſichorus, berühmt durch die Schlacht 480. Nach der volligen Zerſtoͤrung dieſer 
Stadt durch die Karthager ließen fih die übrig gebliebenen Einwohner in dem benachbarten, nach ‘feinen wara 
men Bädern genannten, ſchon von den Karthagern angelegten Thermä nieder (daher Oépuar tõ» “Fuss 
e@i0P, Thermae Himerenses), dem heutigen Termini. Auch Mylaͤ, jetzt Melilli, war eine Kolonie von 
Zankle, und wahrſcheinlich nicht lange vor Himera gegründet. Egeſta (Aegeſta, Segeſta, bei Virgil Aceſta) 
ſcheint bei Thucyd. (VI, 6) ebenfalls den Jonern zugezaͤhlt zu werden, ohne daß dieſe Abkunft ſeiner Bewoh⸗ 
ner genauer bekannt wäre, Wahrſcheinlich kamen Chalcidier nach dieſer Stadt, als fie aus Zankle vertrieben 
waren, und fih úber die Nordküſte Siciliens verbreiteten. 
„ 15. 
3. Die Kolonieen auf den anderen er und Küsten des westlichen Mittelmeeres. 

Auf den anderen Inſeln und Küften des weſtlichen Mittelmeeres fanden ſich nur einzelne griechiſche 
Kolonieen: 

n. Auf der kleinen Inſel Lipara, jest Lipari, im N. Siciliens, war die gleichnamige doriſche, 
von Knidus aus (nach Euſeb. 632, nach Diodor 580) geſtiftete Kolonie, welche wiederum die anderen aoli⸗ 
ſchen Inſeln mit Kolonieen beſetzte. 

b. Auf Sardinien lagen Karalis (u) oder (doch nicht fo gut) Kalaris, urſpruͤnglich von den 
Karthagern erbaut, jetzt Kagliari (ſpr. Kaljari), und Olbia, jetzt Terra Nuova bei Poſſada. Beider Stif⸗ 
tungszeit iſt ungewiß, ſo wie auch, von wem und wie ſie gegruͤndet worden oder wie es ihnen ergangen, ſich 
nicht angeben läßt. Beide gingen, nebſt allen Ausſichten zu einer weiteren Verbreitung auf der Inſel, fúr 
die Griechen verloren, als die Karthager ſich hier feſtſetzten. 

c. Auf Korſika lag Alalia -v), 501 von Phocaͤa aus geſtiftet. Hierher kamen auch 541 diez 
jenigen Phocaer, denen die Flucht aus der Vaterſtadt unterwegs nicht leid geworden, und die nicht unter 
Kreontiades direkt nach Maſſalia gegangen waren. Indeſſen fünf Jahre ſpaͤter mußten ſie vor Etruskern und 
Karthagern entweichen, und ein Theil von ihnen ſtiftete dann, nach einigem Aufenthalte in Rhegium, wo fie 
ungaſttich aufgenommen wurden, Helia in Italien (ſ. Helia), ein anderer Theil half vergrößern die ſchon bez 
ſtehende Maffalia an der Suͤdkuͤſte Gallien (hach 536). Karthago nemlich glaubte, die Vergrößerung von 
Alalia nicht zugeben zu dürfen, und rúftete deshalb gemeinschaftlich mit den Etruskern, dieſen unternehmenden, 
gewandten und eiferfüchtigen Seefahrern, welche ſchon von alten Zeiten her Korſika beſetzt hatten, eine Flotte 
aus. Zwar behielten die Griechen in der Schlacht 536, welche die zweite größere Seeſchlacht ift, die wir in 
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der gtiechiſchen Geſchichte kennen (die erſte lieferte fhon 664 Korra ſeiner Mutterſtadt Kotinth), die Ober⸗ 
hand, fühlten ſich aber doch zu ſchwach, in Korſika fich zu behaupten, und verließen deshalb die Inſel, auf 
welche jedoch auch Etrusker und Karthager keinen weiteren Werth legten. Dagegen aber wehrten die Pho⸗ 
eder auch wieder, wie in Italien Etrusker, Römer oder Latiner und Griechen, den Karthagern jedes Anſiedeln 


d. an der galliſchen Kuͤſte und auf den davor gelegenen Inſeln, und ſtifteten hier die durch 


Sce⸗ und Landhandel bald reiche und mächt 
Massilienses) mit dem Hafen Lakydon, das heu 


ige Maſſalia (Massilia; die Einwohner Massahıoraz 
tige Marſeille. Nach Einigen (Timaͤus ap. Scho mn. Chiot., 


Solinus, Euſebius, verglichen mit Plutarch, Ariftetel, ap. Athen. und Justin) wurde ſchon 600 eine Hans 
delsniederlage hier gegründet, nach welcher indef ſofort eine zahlreichere Kolonie fidh begab. Dieſe ältere 
Niederlaſſung vergrößerte fid, dann durch die nach dem erwähnten Seetreffen (536) aus Korſika vertriebenen 


Phocter, nachdem ſchon fünf Jahre früher durch 


die unter Kreontiades gekommenen ein Zuwachs erfolgt war. 


Von Maffalia, dem friedlichſten und glücklichften unter allen griechiſchen Staaten, ſelbſt noch zur Zeit der 
Homer (dieſe begünftigten den Ort fehe; unter Auguſt wurde er fogar ein Sitz der griechiſchen Literatur und 
Philoſophie, die man hier öffentlidy lehrte) wurden an derſelben Küfte wieder gegründet: Antipolis, jetzt 
Antibes, Nicha, jest Nizza; Olbia (Toulon?) Agathe (u), jetzt Agde, am Arauris, dem heutigen Eraultz 


Tauroentum, jest Tourois, die Apollodor jedo 
andere weniger bekannt gewordene. d 
e. An der hiſpaniſchen Küfe: 


gleichnamigen Juſel im ioniſchen Meere und der Rutuler aus Ardea in Latium, welche. 


ch von den Phocaͤern ſelbſt gegründet ſeyn läßt, und mehrere 


Zacynthus (Saguntum 8. Sagumtus), eine Kolonie der 
bald nach den wenig 


zahlreichen Zachnthiern als die zweiten, Einwanderer kamen. Die Stiftungszeit dieſer Stadt, welche bei dem 
heutigen Murpiedro im Königreiche Valencia lag, und vom Hannibal 218 meiſt zerſtoͤrt wurde, iſt ungewiß⸗ 
Nach Plin, (XVI, 40) füllt ihre Gründung 200 Jahre vor der Belagerung Trojas. Strabon, Livius, Ap⸗ 


pian und Sil. Italikus, welche alle der Kolonie 
Umſtaͤnde der Gründung an, außer daß Sil. It 


erwähnen, geben weder die beſtimmte Zeit, noch die naͤheren 
alif; die Auswanderung der Ardeaten einer Uebervölkerung juz 
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ſchreibt. Maſſaliſche Kolonieen waren: Emporia ( Eurogiat) oder Emporium (Euzoosio» bei 
Strabon), das jesige Ampurias oder Kaſtellon de Ampurias am Llobregat in Katalonien; Rhode (Rhoda), 


jetzt Mojas, urſprünglich von Rhodiern gegründet 
roffopium, wo ein berühmter Tempel der Arte 


; Alonis (—), Moͤng ee, und waheſcheinlich auch Heme⸗ 
mis ſich befand, daher die Stadt ſelbſt Artemiſium und von 


den Römern Dianium genannt wurde. Artemidor (del Steph. Byz.) laßt den Ort, welcher jetzt Denia heißt, 


von den Phocaern angelegt fein, 
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C. Die Kolonicen im Süden des Alutterlandes 
Auf der afrikaniſchen Küfte konnten die Griechen nur an dem Einen Punkte feſten Fuß faſſen, 


wo die Phoͤnicier, vielleicht wegen der allzugroßer 


1 Naͤhe Aegyptens, ſich nicht angeſtedelt hatten, da an anderen 


Stellen die Abkömmlinge derſelben nicht mehr zu verdrängen waren. Dort lag, weſtlich von Marmarxika, in 
einer ſehr lieblichen Gegend, die nach der gewöhnlichen Annahme um 630, nach Nacul-Rochettes (III. p. 266) 


Berechnung 675, unter Führung des Ariſtoteles, 


welcher aber in dem neuen Vaterlande Battus genannt wurde, 


von Achaͤern und Mimer, welche freilich damals ſchon dem doriſchen Stamme einverleibt waren, aus Therm 
Kreta und mehreren andexen, naͤher und ferner liegenden Inſeln geſtiktete Kolonie Cyrene (Komm 
benannt nach der Quelle Kvon), das jetzige Kayron oder Kuren oder Greume. Aus dieſer Niederlaſſung, 


der Geburtsſtadt des Kallimachus, Eratoſthenes, 


Karneades und Ariſtippus, welche einen ſehr bedeutenden 


Handel zur See, ſo wie mit dem innern Afrika zu Lande trieb, erwuchs nach und nach, namentlich 
unter der Regierung Battus des Glücklichen (575—554), wo eine große Menge Griechen von allen Sei⸗ 


ten nach Cyrene ſtroͤmte, und mit ihrer H 
wurde, den ſie nun beſetzten, die Pentapo 
212), das heutige weſtliche Barka, indem folg 


ülfe den Libyern ein großer Strich Landes abgenommen 
lis Cyrenaika (Kvgyraia sc. yooa s. llsrraro- 
ende Staͤdte als die anſehnlichſten hinzukamen: Berenice 


( —, ſo genannt, nach einer an den Ptolemaͤus Euergetes verheiratheten Tochter des Könige Magas), fruͤ⸗ 
ber Heſperis oder Heſperides, jetzt Bengazi, in deren Nähe der See Triton lag, und wohin die Garten der 
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Heſperiden geſetzt wurden. Arſinoe (o), fruher, Taucheira odee Teucheira, jetzt Teukera. Apollonia, bei 
Strabon Apollonias, der Hafen von Cyrene (co tõ» Kvgzvaior "erivsoy), nach d'Anpille das So⸗ 


zufa ſpaterer Schriftſteller Jest der Hafen Soſuſch oder Maria Suſach. Ptolemais (—), früher Barcer 


jetzt Tolometa, unter Arceſilaus U. (554—550) 


durch deffen Bruder Learchus als die letzte der cyrenaiſchen 


Städte angelegt, und fters unabhangig von Cyrene, unter eigenen Herrſchern, bis auf das Ende der Battia⸗ 
denherrſchaft daſelbſt (520 mit, Arceſtlaus III.), wo fie unter die Aegypten beherrſchenden Perfor kam. 
Die Verfaſſung von Cyrene war anfangs monarchiſch unter Königen, deren Gewalt nach etwa hundert 


A 


Jahren ſehr beſchränkt wurde durch die Geſetze des Demongx aus Mantinea, und nach 514 einer republikani⸗ 
ſchen Regierung Platz machte. Dieſe jedoch, wiewohl gegründet auf die Geſetze des Demokles aus Arkadien, 


bent nicht gut geweſen zu ſeyn und nie Feſtigkeit erlangt zu haben, denn innere Unruhen und Tyrannen 
ommen öfters vor. Nach Alexander (321) wurde Cyrene ein Theil des ägyptiſchen Reiches der Prolemäer, 


hatte aber öfters eigene Beherrſcher aus ihrem 
Physkon, deſſen unächter Sohn Apion (u—) es 


Haufe. Ein beſonderer Staat ward es unter Ptolemäus 
97 den Roͤmern vermachte. 


zu — 


Schulnachrichten, 


von Oſtern 1837, bis Oſtern 1838. 


A) Allgemeine Lehrverfaſſung. 


„ 
(Ordinarius: Prediger und Prorector Guiard.) 


1) Deutſche Sprache und Philo ſophie 3 St. Auffäge und freies Sprechen 1 St. Geſchichte der 
deutſchen Literatur (nach unſerm Programme von 1831) die zweite und dritte Periode 1 St. Seelenlehre 
nach Arnold's Grundriß der Seelenlehre 1 St. Arnold. 

2) Lateiniſch 7 St. Horat. Epist. I. II. 1. 2. i. S. Arnold. Oden II. III. 8. . W. 2 St. Guard. 
Cicero de oratore I. c; 20—II. c. 17. i. S. 3 St. de ome. I. 3 St. f. W. Auffaͤtze, Exercitien, 
Extemporalien und Sprechen. 2 St. Guiard. \ 

3) Griechiſch 4 St. Herodot. VII. 1—49. i. © 2 St. uiid. Patos Menon 1. W. 2 St. 
Arnold, Homers Ilias XXII-XXIVV. i. S. 2 St. Haupt. Euripides Iphigenia in Tauris i. W. 
2 St. Haupt. 

4) Hebraͤiſch 2 St. Geſeuius Leſebuch. S. 33—43 und S. 81—87 i. S. S. 44—56 und 88—99 

i. W. Grammatik beſonders die Lehre vom Nomen und anregelmaßige Verba. Sufard. 

5) Franzoͤſiſch 2 St. Ideler und Nolte's Handbuch poet. Theil: du Boccage, Sädaine, Nivernois, Leo- 
nord, de la Harpe, Watelet, Didot, Parny, Riboùtté, Delille i. S. Delille, Bouflers, Lamartine, 
Delavigne, Marot, Saint-Gelais, Ronsard, Reynier, Maynard, Malherbe, Racan, Scarron i. W. 1 St. 
Schreiben 1 St. Pteſterkorn. 

6) Religion 1 St. mit IE verbunden. Kirchengeſchichte 2re Halfte . S. Glaubenslehre Ir Theil. i. W. 
Guia. 

7) Mathematik 4 St. Wiederholung des ganzen Curſus i. S. Fortfegunge die ebene Trigonometrie. 
Dann die ſphaͤriſche Trigonometrie, nebſt ihrer Anwendung auf Aufgaben aus der mathemat. Geogr. und 
der Körperlehre i. W. 3 St. (Lehrbücher in dieſer und in den drei folgenden Klaſſen: Legendre Geo— 
metr, überſetzt von Crelle und Lacroix Algebra von Grüſon.) Häusliche vom Lehrer corrigitte Arbeiten, 
hier, wie in den übrigen Klaſſen. Heiligendörfer. : 

8) Phyſik 2 St. Nach Krieg Lehrbuch F. 14—144 i. S. F. 224—307 j. W. (Die noͤthigen Experi⸗ 
mente werden außer den Schulſtunden gemacht.) Heiligendörker. y 

9) Geſchichte 3 St. Weltgeſchichtez alte Geſch. i. S. des Mittelalters i. W. Tnach Schmidi's Grund⸗ 
riß). Pfeterkorn. 


rn. 
(Ordinarius: Oberlehrer Dr. Pfefferkorn.) 


1) Deutſche Sprache 2 St. Auffaͤtze, freies Sprechen, Deelamiren 1 St. Poetik, an das Lefen von 
Horat. Ars poetica geknüpft. i. S. Hherorik i. W. 1 St. Arnold. 

D) Lateiniſch S St. Virgil. Aen. I. II. 600. 2 St. Sufard. Livius XXI. und curſor. Stellen aus 
Wirgil. i. S. 4 St. Cicero orät. pre lege Manfl. p. Ligurio. P. Rosc: Anfcrim. i. W. 4 St. 
Grammatik, nebſt Extemporalien und Erereitien 2 St. Haupt. 
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3) Griechiſch 5 St. Xenoph. Memorabil. III. c. 9—IV. c. 3. i. S. IV. o. 4—I. c. 2. 2 St. Hom. 
Odyss. IV. V. v. 312. i. S. V. 313—IX. 192. i. W. 2 St. und Exercitia 1 St. ptekerkorn. 

4) Hebraͤiſch 2 St. Leſeübungen und Grammatik nach Geſenius (Pronomina, regelmäßige und unregel⸗ 
mäßige Verba, Nomina) verbunden mit Ueberſetzen aus Geſenius Leſebuch. Guiard. 

5) Franzoͤſiſch 2 St. eine zum Schreiben beſtimmt, die andere zum Lefen. Geleſen ward aus Ideler und 
Nolte's Handbuch proſaiſchem Theil: Maintenon, Fontenelle, Bayle- i. S. Bayle, Boursault et Babet, 
Vertot, St.-Réal. i. W. Pleſerkorn. 

6) Religion ſ. I. 

7) Mathematik 4 St. Ebene Trigonomet. Progreſſion. Logarſth. i. S. Legendre B. 5. und 6. Po⸗ 
tenzrechnung und Uebungen im Rechnen mit Logarithmen i. W. 3 St. Heiligendörter. 

8) Phyſik 2 St. Kries Lehrbuch $. 1—14; 307—348 i. S. §. 165—223 i. W. Heiligendörter. 

9) Geſchichte 3 St. Geſchichte und Statiſtik Preußens i. S. und Deutſchlands i. W. Arnold. 


S ln. 
(Ordinarius: Oberlehrer Dr. Haupt.) 


1) Deutſche Sprache 2 St. Aufſäͤtze, Lejen, ‚Erklären, Nacherzaͤhlen, Declamiren 1 St. Grammatik 
1 St. Michaelis. 

2) Lateiniſch 7 St. Oxid. Metamorph, 1—-TII. i S. III. IV. i. W. 2 St. Caesar bell. gall. III— 
VI. und anders Curſoriſch. i. S. 3 St. Curtius III. IV. 3. anders curſor. i. W. 3. St. Schulz's 
Grammatik nebſt Extemporal. und Erereit. 2 St. Haupt. 

3) Griechiſch 4 St. Xenoph, Anabas I. 1—8. i. S. bis IV. 3. i W. Buttmann's Grammatik und 
Schreiben. Haupt. l 

4) Franzoͤſiſch 2 St. Heckers Leſebuch II. Theil 1 St. Franeeſons Grammatik und Schreiben 1 St. 
Ptetferkorn. 0 

5) Religion 2 St. Kirchengeſchichte i. S. Michaelis. Einleitung in die Bibel, verbunden mit dem Lefen 
auserwaͤhlter Abſchnitte. i. W. Guiard. 

6) Mathematik 4 St. Das 4te B. v. Legendre; Quadrat- und Cubik⸗Wurzeln i. S. Proportionslehre. 
Legendre zs B. i. W. Heiligendörker. 

7) Phyſik 2 St. nach Kries §. 307—347 und 425—545. Guiard.. 

8) Geſchichte und Geographie 3 St. Allgem. Geſch. (nach Schmidts Grundriß) alte und mittlere, 
Pfefferkorn. 


nr 
j ` (Ordinarius: Subrector Schulz.) 


1) Deutſche Sprache 3 St. Aufſaͤtze und Grammatik nach Heinſſus. Lefen, Nacherzaͤhlen, Declamiten 

| Extemporalien. Schutz. 

2 Lateiniſch 6 St. Phaͤdrus I. II. mit den Quantitaͤtsregeln. 1 St. Cornel. Conon: (Schluß.) 
Dion, Iphic. Chabr. Timoth. Epam. Pelop. Agesil. Eumenes c. 5. 2 St. Grammatik nach Schulz's 
kleiner Grammatik: Formenlehre mit Einſchluß der Stammformen der Verba §. 53—50. Aus der Syn⸗ 
tax §. 75—82. Exercitien nach Dörings Anleitung zum Ueberſetzen und Extemporalien 3 St. Schutz. 

3) Griechiſch 4 St. Ueberſetzen aus dem griechiſchen Leſebuch von Jacobs 2 St. Gram. von Buttmann 
bis zum verb. contrac: incl. 2 St. Schulz. 

4) Franzoͤſiſch 2 St. Lefen, Ueberſetzen (Heckers Leſebuch erſter Theil II. 1-11. IV. 123 133 1-6,) 
Gramm. von Franceſon. Schulz. 

5) Religion 2 St, Kenntniß der Bibel und ihres Inpaltes nach Krummacher. Schulz. 

6) Mathematik 4 St. Arithmetik 2 St. Die 4 Species der Buchſtabenrechnung i. S. Deeimalbrüche, 


) ne in Buchſtaben. i. W. Heiligendörter. — Geometrie 2 St. Legendre 1s und 23 B. Dieck. | 
7) Geographie (nach Arnold und Dibelius Leitfaden) die mathemat., phyſ, und polit. Geo 
2 St. Pieferkorn, e in gr. von Europa. | 
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8) Geſchichte. Brandenburg⸗Preußiſche Geſchichte 1 St. Niethe⸗ 

9) Naturgeſchichte. Im S. Pflanzen, mit Ereurfionen (das Wichtigſte aus der Tetminologie, das Se⸗ 
xualſyſtem, mit Hinweiſung auf die leichteſten natürlichen Familien. Anleitung zur Anlegung eigener 
Sammlungen. i. S. Thiere, Pflanzen, Steine Koch Schubert). i. W. Schulz. 

10) Techniſche Fertigkeiten: a) Schreiben 1 St. b) Zeichnen 2 St. nach * Blumen, 


Fruchtſtuͤcke, Kopfe, Landſchaften u. ſ. w. Dieck. 


An i 
(Ordinarius: Cantor und erſter Colaborator Dieck.) 


1) Deutſche Sprache 3 St. Grammatik nebſt Auffaͤtzen. Orthographiſche Uebungen, Lefen, Declamiren. 


Sprechen. Wicthe. 

Lateiniſch 5 St. Formenlehre nach Schulz's kleiner Grammatik und Ueberſetzung aus Broͤders Grams 
matik und aus dem Deutſchen nach Brohm's Beiſpiel-Sammlung der wichtigſten ſyntactiſchen Regeln. 
Methe. 

3) Franzoͤſiſch 2 St. Grammatik (nad) Arnold's Anfangsgrunden der ftanzoͤſiſchen Sprachlehre). Leſen, 
Ueberſetzen (aus Heckers Leſeb. ertem Curſus). Schulz. 

4) Religion 2 St., verbunden mit VI. (nach Kuͤſter's Katechismus.) i. S. Wiethe, i. Winter Michaelis. 

5) Mathematik 4 St. Rechnen: Brüche; zuſammengeſetzte Regel de tri; Geſellſchaftsrechnung: Zins⸗ 
rechnung u. ſ. w. Kopfrechnen 4 St. Dieck. 

6) Geographie 2 St. Die außereuropaͤiſchen Erdtheile. (Nach dem Leitfaden von Arnold und Dibes 
lius.) Uebung im Chartenzeichnen. Niethe. 

7) Geſchichte 2 St. (Nach Arnold's Hauptbegebenheiten und deſſelben Ueberſichtsblatt der Geſchichte 
nach den Staaten und nach der Stammverwandtſchaft.) Niethe. s 

8) Naturdeſchreibung 2 St. (Nach Schubert.) Das Thierreich. Wiethe. 

9) Techniſche Fertigkeiten: a) Schreiben 2 St., in den Stunden Anweiſungen und Durchſicht der 
haͤuslichen Uebungen. Uiethe. b) Zeichnen 2 St. Fortſetzung der in VI. begonnenen Uebungen. Ans 
leitung zur Perſpective, Zeichnen nach der Natur. Dieck. 


S re 


(Ordinarius: Colloborator Niethe.) 


1) Deutſche Sprache 4 St. Formenlehre, Leſen, orthographiſche Uebungen, Nacherzaͤhlen und Decas 
miren. Michaelis. 

2) Lateiniſch 5 St. Leſeuͤbungen, Formenlehre nach Schulz's kl. Grammatik, nebſt ſchriftlichen Uebungen 
im Decliniten und Conjugiren. Ueberſetzen aus Broder und Bildung kleiner Saͤtze aus dem Deutſchen 
in's Lateiniſche. Niethe. 


3) Religion ſ. V- 
4) Rechnen 4 St. Zahlenleſen. Zahlenſchreiben. Die vier Rechnungsarten, benannt und unbenannt, mit 


ganzen Zahlen und mit gemeinen Brüchen. Derhältniffe und Proportionen. Regel de tri. Kopfrech⸗ 
nen. Piech 

5) Geographie 2 St. (Reine Geographie. Ueberblick der wichtigſten Länder und Reiche nach Arnold's 
Leitfaden, die erſte Halfte.) Michaelis. 

6) Techniſche Fertigkeiten: a) Schreiben 2 St. Anleitung in den Stunden und häusliche Uebungen. 
Uiethe. b) Zeichnen 2 St. Linearzeichnen nach Ramſauer. Dieck. 
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Vebenclassen für die, welche nicht Griechisch lernen. 


Aus III. und IV.: 5 
a) Geographie nebit Technologie, Naturgeſchichte und Geſchichte (nach Zacharlaͤ's Erdbeſchreibung u. ſ. w.) 
Suͤdeuropa 2 St. Arnold. i 
b) Aufjage für das Geſchaͤftsleben i. S. 1 St. Rechnungen des practifchen Lebens im Kopf und an 
der Tafel und mathematiſche Aufgaben i. W. 1 St. Bich. 
c) Franzoͤſiſch 1. St. Haupt. 
Aus II. und I.: 
a) Mathematiſche Aufgaben und Uebungen; Wiederholung und Erweiterungen der früheren Unterrichts⸗ 
gegenſtaͤnde. 2 St. geiligendörter. . 
b) Franzoͤſiſch Lefen (Hecker's Leſebuch, ter Curſus, poetiſcher Theil. 1 St. Schreiben und Spre⸗ 
chen 1 St. Arnold. 


Der Geſang⸗-Unterticht, bei dem Cantor Dieck, ift in zwei Abtheilungen geſondert, wovon die eine 
die vier obern, und die zweite die beiden untern Claſſen umfaßt. — Für den Zeichenunterricht find zwei 
Stunden für die 3 obern Claſſen ausgeſetzt, wo jeder in dem Theile der Kunſt, welcher ſeinem Berufsfache 
beſonders angehört, ſpecielle Anweiſung erhalten kann. 


Als Hülfsmittel für den Privatfleiß koͤnnen die beiden obern Claſſen, außer den Büchern der Schuͤ⸗ 
lerbibliothek, — die auch einige Werke in den alten Sprachen und im Franzoͤſiſchen enthaͤlt, — die Lehrers 
bibliothek benutzen. Die Schuͤlerbibliothek ſteht aber allen Schülern der vier obern Claſſen, fo wie den feiz 
ßigern der fünften offen. Wer Theil nehmen will, hat 15 Sgr. halbfaͤhrlich zu entrichten. Die Buͤcheraus⸗ 


theilung geſchieht Mittwochs und Sonnabends um 2 Uhr. 


Körperliche Uebungen. u 
Im Sommer, Mittwochs und Sonnabends Nachmittags, 2 St., — ze nachdem die Jahreszeit es 
erfordert, früher oder ſpaͤter — Turnen, unter Leitung des Candidaten Michaelis, Im Winter find Fecht 
übungen. 


B. Verfuͤgungen der hohen Behörden, 
von Oſtern 1837 bis Oſtern 1838. 


I. Verfügung Eines Hochverordneten Schulcollegiums vom Ziften April 1837, in welcher auf die 
Schrift von Baird: Geſchichte der Mäßigkeitsvereine aufmerkſam gemacht wird, mit der Aufforderung, diefe 
wichtige Angelegenheit auf angemeſſene Weiſe uͤberall zu foͤrdern. > 

II. Durch Ein Hochverordnetes Schulcollegium unter den 30ſten December 1837 die Verfiigung 
Eines Hohen Minifteriums vom 24ſten October 1837 in Betreff allgemeiner Beſtimmungen uber den Gym⸗ 
naſial⸗Unterricht. Sie beginnt: „Aus den gutachtlichen Berichten ſammtlicher Koͤniglichen Provinzial- Shuls 
Collegien über den im erten Stücke der hieſigen medeziniſchen, Zritung v. J. enthaltenen Aufſatz des Regie⸗ 
rungs⸗Medizinal⸗Raths Dr. Lorinfer: Zum Schutz der Gefundheit in den Schulen, hat das Minis 
ſterium die erfreuliche Ueberzeugung gewonnen, daß in den dieſſeitigen Gymmaſien der Geſundbeits⸗Zuſtand der 
Jugend im Allgemeinen recht befriedigend und in der bisherigen Einrichtung dieſer Lehr⸗Auſtalten kein hinrei⸗ 
chender Grund zu der beunruhigenden Anklage vorhanden ift, welche der ꝛc. Lorinſer gegen die deutſchen 
Gymnaſien uͤberhaupt erhoben hat u. ſ. w.“ 

„In mehreren Verfuͤgungen und namentlich in der ausführlichen Circuler-Verfügung vom 29ften 
März 1829 hat das Miniſterium dieſen hochwichtigen Gegenſtand den Königlichen Provinzial-Schul-Colle⸗ 
gien zur ſorgfaͤltigſten Berückſichtigung von neuem dringend empfohlen, vor jeder Uebertreibung nachdrücklichſt 
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gewarnt, und ſich auf's Entſchiedenſte dahin ausgeſprochen, daß zwar den Schülern in den Gymnaſien die 
Beſchwerden, Mühſeligkeiten und Aufopferungen, welche die unvermeidliche Bedingung eines der Wiſſenſchaft 
und dem Dienſte des Staats und der Kirche gewidmeten Lebens find, mittelſt einer ſtaͤtig und naturgemäß 
ſich entwickelnden Bildung vergegenwaͤrtigt, ſie fruͤh an den Ernſt ihres Berufs gewöhnt und zum muthigen 
Vollbringen der mit denfelben verbundenen Arbeiten geſtahlt, aber alle überſpannte und dem jedesmaligen 
Standpunkte ihrer Kraft nicht gehörig angepaßte Forderungen durchaus vermieden werden follen,” 

„Wenn auch hiernach mit Grund anzunehmen ift, daß bei einer umſichtigen und gewiſſenhaften Aus⸗ 
führung der in Bezug auf die Gymnaſien bereits erlaſſenen geſetzlichen Vorſchriften die geiſtige und körperliche 
Geſundheit der Jugend nicht gefaͤhrdet, vielmehr durch den Ernſt des Unterrichts und die Strenge der Zucht, 
wie ſie in den Gymnaſien herrſchen, ſelbſt gegen die verderblichen Einfläffe der oft verkehrten haͤuslichen Ers 
ziehung und der materiellen Richtungen der Zeit erfolgreich gefchligt wird: fo glaubt das Minifterium dennoch 
die erfreuliche Aufmerkſamkeit und lebendige Theilnahme welche der oben gedachte Aufſatz des ꝛc. Lorinſer in 
den verſchiedenſten Kreiſen der Geſellſchaft gefunden hat, nicht unzweideutiger ehren zu konnen, als indem dafs 
ſelbe weſentliche in den Gymnaſien wahrgenommene Gebrechen und Maͤngel, welche der gedeihlichen Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Auſtalten hemmend entgegentreten, fo viel als möglich abzuſtellen ſucht, und zugleich über meh⸗ 
rere: den Unterricht und die Zucht in den Gymnaſien betreffende Punkte, die noch einer näheren Beſtimmung 
zu beduͤrfen ſcheinen, im folgenden das Erforderliche feſtſetzt.“ 

„Nach der bisherigen Erfahrung wird den Gymnaſien ihre Aufgabe, die ihnen anvertraute Jugend 
formell und materiell zu einem gründlichen und gedeihlichen Studium der Wiſſenſchaften vorzubereiten und zu 
befähigen, ungemein dadurch erſchwert, daß ihnen zur Aufnahme in die unterſte Klaſſe fortwährend Kna— 
ben zugeführt werden, welche nicht die erforderlichen Elementarkenntniſſe, oder, wegen ihres noch zu zarten Als 
ters, nicht das gehörige Maaß von koͤrpetlicher und geiſtiger Energie befisen, Auf dieſe Weiſe werden die 
Gymnaſien genoͤthigt, Gegenſtaͤnde, welche offenbar noch der Elementarſchule angehoͤren, in den Kreis ihres 
Unterrichts zu ziehen, und während andere Knaben mit den erforderlichen Elementar-Kenntniſſen gleichfalls in 
die unterſte Klaſſe eintreten, wird ſchon hier der Grund zu der großen das Gedeihen des Unterrichts vielfach 
hemmenden Ungleichartigkeit der Schüler gelegt, mit welcher die Gymnaſien immer noch kaͤmpfen. Wenn 
fruͤher bei dem ungenuͤgenden Zuſtande des ſtaͤdtiſchen Elementarſchulweſens der Maaßſtab fuͤr die Kenntniſſe 
der in die unterſte Gymnaſial⸗Klaſſe aufzunehmenden Knaben auf mechaniſches Lefen, nothdürftiges Schreiben 
und die erſten Elemente des Rechnens ſelbſt mit Genehmigung des Miniſteriums beſchraͤnkt worden: ſo iſt 
jetzt, nachdem faſt überall in den Städten die Elementarſchulen geregelt und verbeſſert find, zur ferneren Bei— 
behaltung dieſes zu beſchraͤnkten Maaßſtabes kein dringender Grund vorhanden. Im Intereſſe der Elementar- 
Schulen wie der Gymnaſien will das Miniſterium daher anordnen, daß, von jetzt an die Aufnahme der Kna⸗ 
ben in die unterſte Gymnaſial⸗Klaſſe nicht vor ihrem zehnten Lebensjahre erfolgen und von ihnen gefordert 
werden ſoll: 
a) Gelaͤufigkeit nicht allein im mechaniſchen, ſondern auch im logiſch- richtigen Leſen in deutſcher und 
lateiniſcher Druckſchrift; Kenntniß der Redetheile und des einfachen Satzes praltiſch eingeübt; Fertigkeit im 
orthographiſchen Schreiben; 

b) Einige Fertigkeit, etwas Diktirtes leſerlich und reinlich nachzuſchreiben; 

e) Praktiſche Gelaͤufigkeit in den vier Species mit unbenannten Zahlen und in den Elementen der 
Bruͤche; 

d) Elementar-Kenntniß der Geographie, namentlich Europa's; 

©) Bekanntſchaft mit den Geſchichten des alten Teſtaments und mit dem Leben Jeſuz 

1) Erte Elemente des Zeichnens verbunden mit der geometriſchen Formenlehre. 

Koͤrperlich ſchwachen Knaben und Jünglingen ift zwar, wenn fie die erforderlichen Vorkenntniſſe be⸗ 
fisen, die Aufnahme in die Gymnaſien auch fernerhin nicht zu verſagen. Da aber die Gymnaſial⸗Verfaſſung 
nicht auch ſieche und kranke, fondern auf geſunde Knaben und Jünglinge berechnet ift, ſo ſind die 
Eltern, welche für ſolche körperlich oder auch geiſtig untüchtige Soͤhne die Aufnahme nachſuchen, vor den Gez 
fahren, welchen fie dieſelben ausſetzen, um fo ernſtlicher zu warnen, je häufiger noch immer junge Leute, die 
für ein Handwerk und Gewerbe zu ſchwach find oder ſcheinen, fih ohne allen innern Beruf zu den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Siudien drängen und den großen in dieſer Laufbahn unvermeidlichen Anſtrengung erliegen. Auch 
iſt den Eltern in angemeſſener Art zu empfehlen ihre Soͤhne weder in einem zu ſehr vorgerückten Alter noch 
ahne die noͤthigen Subſiſtenz⸗Mittel den Gymnaſial⸗Kurſus beginnen zu laſſen, damit fie nicht ohne alle 
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Schuld der Gymnaſien ſich gezwungen ſehen, auf Koſten ihrer Geſundheit durch unnatürſiche Anſtrengung 
das früher Verſaͤumte wieder einzubringen oder ſich am Tage durch Privatſtunden den ihnen fehlenden Unter⸗ 
halt zu verdienen, und der nothwendigen Nachtruhe die zur Anfertigung der Arbeiten fr die Schule erforder⸗ 
liche Zeit zu entziehen.“ 

In Betreff der Lehrgegegenſtaͤnde, fo bleiben alle die bisher in den Kreis des Gymnaſial-Un⸗ 
terrichts aufgenommenen. Denn: „die Erfahrung von Jahrhunderten und das Urtheil der Sachverſtaͤndigen, 
auf deren Stimme ein vorzuͤgliches Gewicht gelegt werden muß, fpricht dafür, daß gerade diefe Lehrgegenſtaͤnde 
vorzüglich geeignet ſind, um durch ſie und an ihnen alle geiſtigen Kräfte zu wecken, zu entwickeln, zu ſtaͤrken, 
und die Jugend, wie es der Zweck der Gymnaſien mit ſich bringt, zu einem gründlichen und gedeihlichen 
Studium der Wiſſenſchaften die erforderliche nicht blos formelle, ſondern auch materielle Vorbereitung und 
Befaͤhigung zu geben.“ 

„Sie find nicht willküchrlich zuſammengehaͤuft, vielmehr haben ſie ſich im Laufe von Jahrhunderten 
als Glieder eines lebendigen Organismus entfaltet, indem ſie, mehr oder minder entwickelt, in den Gymnaſien 
immer vorhanden waren. Es kann daher von dieſen Lehrgegenſtoͤnden auch keiner aus dem in fih abgeſchloſſe⸗ 
nen Kreiſe des Gymnaſial-Unterrichts ohne wefentliche Gefährdung der Jugendbildung entfernt werden und 
alle dahin zielenden Vorſchlaͤge ſind nach naͤherer Prüfung unzweckmaͤßig und unausführbar erſchlenen us ſ. w.“ 


C. Chronik des Gymnaſiums. 


1) Den 2. Juni o. J. hat der Herr Oberpraͤſident von Baſſewitz, Excellenz, dem Unterrichte 
in den meiſten Claſſen des Gymnaſiums beigewohnt und ſich über verſchiedene Verhaͤltniſſe und Einrichtungen 
naͤher berichten laſſen. 

2) Die Bedeutſamkeit der Leibesuͤbungen findet überall wieder die gebuͤhrende Anerkenntniß. Durch 
die ſtets rege und überall ſich bethaͤtigende Fürforge und auf Veranlaſſung Eines Hochverordneten Schulcolle⸗ 
giums, iſt auch bei uns die Wiedereinfuͤhrung derſelben angeregt und veranlaßt worden. — In der Mitte des 
Sommers 1837 fand die Eröffnung des Turnplabes Statt. Nahe bei der Stadt iſt ein in jeder Hinficht 
ſehr geeigneter Raum durch die Sorgfalt und Bereitwilligkeit der ſtaͤdtiſchen Behörden dazu angewieſen wor⸗ 
den. Um die Koſten der Einrichtung und andere laufende zu decken, wird von jedem Theilnehmer jaͤhrlich — 
aber vierteljährlich zu zahlen — 1 Rthlr. entrichtet. Es nahmen über zwei Drittel der Schüler an den Ue⸗ 
bungen Theile , 

3) In Hinſicht der Koͤnigl. Stipendien, deren hier 5, jedes zu 30 Nthlr. jährlich, beſtehen, iſt 
unter dem 19ten Februar d. J. von Einem Hochverordneten Schulcollegium feftgefegt worden, daß die Bez 
werbungen um dieſelben, ſtatt wie bisher bei dem Director, bei dem Patronate anzubringen find. Der Mas 
giſtrat hat ſodann ſaͤmmtliche Bewerbungen dem Director des Gymnaſiums mitzutheilen, damit derſelbe in 
Gemeinſchaft mit den Oberlehrern ſein Gutachten dazu abgebe, und hiernaͤchſt ſind die Anmeldungen ſammt 
dieſem Gutachten und den Vorſchlaͤgen des Magiſtrats der vorbenannten Behörde zur Entſcheidung einzureichen. 

4) Die Einrichtung, welche feit einem Jahre getroffen worden, durch Nebenklaſſen u. A. zu⸗ 
gleich für die Bedüͤrfniſſe der Nicht-Studirenden zu forgen, wird auch ferner beſtehen. 

5) Als Geſchenk hat unſere Anftalt erhalten, 

a) von Einem Hohen Miniſterium: 
Kuͤhner's griechiſche Schulgrammatik. 
Trendelenburg, elementa logices Aristotelicae. 
Hegels Werke, Mer, 10ter Bd., Awe Abtheilung. 
Muſeum, Blätter für bildende Kunſt, von Kugler. dr. Jahrg⸗ 
b) anderweitig: 
Blume, Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Griechiſche, von dem Herrn 
Verfaſſer. 
Döring, ethuographiſcher Abriß der Geſchichte, von dem Herrn Buchhändler Schwartz. 


Dr. Zober's, Franz Weſſel's Schilderung des Fathol, Gottesdienſtes in Stralſund u. ſ. w. 
1837. — Von dem Herrn Verfaſſer. 


D. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Im Sommechalbjahre 1837 zählte unfere Anz Im Winterhalbjahre 1837 zählte unſere Anz 
ftalt 155 Schüler und zwar ſtalt 105 Schuͤler, und zwar 
in J. 3 * in J. 4 
in II. 11 in II. 20 
in III. 29 in III. 24 
in IV. 28 in IV. 40 
in V. 45 in V. 45 
in VI. 39 in VI. 32 


Im Laufe des Jahres 1837 find 44 Schuler aufgenommen wordenz 23 zu Oſtern und 21 zu 
Michael. s 
Zu Michaelis 1837 hatte ſich kein Abiturient gemeldet. Zu Oſtern 1838 wurde mit dem Zeugniß 
der Reife zur Univerſitaͤt entlaſſen: 

Friedrich Ernſt Heinrich Bayer, aus Königsberg i. d. N., evang. Conf., 194 Jahr alt; 11 Jahr auf dem 
Gymnaſium; 2 Jahr in Prima. 


E. Oeffentliche Pruͤfung. 


Die öffentlihe Prüfung am Donnerſtag den Sten April d. J., deren Bedeutung und Wirkſamkeit 
die Aeltern und Angehörigen der Zöglinge, fo wie die Freunde der Jugendbildung überhaupt, durch ihre Ges 
genwart erhöhen wollen, wird in folgender Ordnung abgehalten werden: 

Geſang. 

Von 8-9 Uhr. Quart a: 

Franzoͤſiſch. Subrector Schulz. 

Geſchichte. Collaborator Niethe. 
Von 9-10 uhr. Ter ti a: 

Latein. Oberlehrer Dr. Haupt. 

Mathematik. Oberlehrer Dr. Heiligendörfer, 
Von 10-11 Uhr. Secunda: 

Latein. Oberlehrer Dr. Haupt. 

Geſchichte. Arnold. 

Griechiſch. Oberlehrer Dr. Pfefferkorn. 
Von 11—12 Uhr. Prima: 

Latein. Prediger und Prorector Guiard. 

Mathematik. Oberlehrer Dr. Heiligendörfer. 

Franzöſiſch. Oberlehrer Dr. Pfefferkorn. 


Geſang. 
Von 2-34 Uhr. Quinta: 
Latein. Collaborator Niethe. 
Rechnen. Cantor und erſter Collaborator Bied, 
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Serta: 
Latein. Candidat Michaelis. 
Geographie. Derſelbe. i 
Hierauf folgt die Rede des Abgehenden und die Erwiederungs⸗Rede, im Namen der Jurückbleibenden. 
Geſang. 
Die Entlaſſungs⸗Rede des Directors. 
Geſang. 


* Montag, den 25ſten April, fängt der Unterricht wieder an. Die Prüfung der Zöglinge, welche 
der Anſtalt anvertraut werden follen, kann, wenn es erforderlich if, zu jeder Zeit geſchehen; am erwünſchteſten 
wären aber die letzten Tage der Ferien. 

Arnold. 


